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8 Praxedis Kaspar öffnete 

den alten Sekretär von 

Margrit Zimmermann im 

«Hotel Tanne».

6 Im Psychiatriezentrum 

Breitenau wird ein Gedächt-

nistraining für demente 

Menschen angeboten. 

3 Die Schaffhauser Lehrer 

steigen gegen das Sparpaket 

des Regierungsrats auf die 

Barrikaden.
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Das Tierheim Buchbrunnen feiert 

seine Wiedereröffnung mit einem 

«Tag der offenen Tierheimtür». 

 Foto: Peter Pfister

Noch 10 Tage bis zur Wahl
Zweiter Wahlgang, zwei Kandidierende: Daniel Preisig will dafür sorgen, dass 

die SVP nach einer zehnjährigen Pause wieder in die Stadtexekutive einzieht, 

Katrin Huber Ott will für die SP den zweiten Sitz im Stadtrat zurückholen. Ob 

sich der Herr rechts im Bild schon entschieden hat, wen er am 26. Oktober 

wählen wird? Das Streitgespräch über Parkplätze, Steuern und die Zukunft der 

Stadt hilft bei der Entscheidungsfindung. Seite 15

KATRIN
HUBER OTT
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2 Die Zweite

In zehn Tagen findet der zweite Wahlgang für 
den Schaffhauser Stadtrat statt. Durch die Wahl 
Peter Neukomms zum Stadtpräsidenten ist sein 
Sitz im fünfköpfigen Stadtrat frei geworden. Im 
ersten Wahlgang haben weder Daniel Preisig 
(SVP) noch Katrin Huber Ott (SP) oder Katrin 
Bernath (GLP) das absolute Mehr erreicht. Im 
zweiten Wahlgang gilt nur noch das relative 
Mehr. Wer die meisten Stimmen hat, ist gewählt.

Die beste Ausgangslage hat Daniel Preisig. 
Wenn er am 26. Oktober gleich viele Stimmen 
bekommt wie im ersten Wahlgang Ende Septem-
ber, dann stehen die Chancen gut, dass er es dies-
mal schafft. Aber Preisig wäre schlecht beraten, 
wenn er schon jetzt den Champagner kalt stel-
len würde, denn es gibt nach wie vor eine gros-
se Unbekannte: Wie werden sich die Wählerin-
nen und Wähler der Mitte verhalten? Werden sie 
der Wahl fernbleiben, werden sie leer einlegen 
oder doch Katrin Huber Ott die Stimme geben, 
der nach dem Rückzug von Katrin Bernath ein-
zig verbliebenen Alternative zu Preisig?

Die Beantwortung dieser Fragen dürfte un-
ter anderem davon abhängen, wie nahe diese 
Wählerinnen und Wähler der GLP stehen und 
wie wütend sie darüber sind, dass die SP nicht 
Katrin Bernath den Vorrang gelassen hat, wie es 
die GLP offenbar erwartet hatte. Die GLP wird 
deshalb keine offizielle Wahlempfehlung abge-
ben, auf jeden Fall nicht für Katrin Huber Ott.

Ob dieses bewusste Abseitsstehen auch vom 
weiteren Umfeld von GLP und ÖBS befolgt wird, 
bleibt abzuwarten. Unklar ist zudem, wie sich 
die anderen Mitteparteien positionieren wer-
den. Teilen sie den Groll der GLP und üben sie 
sich ebenfalls in Enthaltsamkeit? Denkbar wäre 
es, wenn auch politisch sehr unklug, denn die-
se Wahl ist mehr als nur eine Entscheidung zwi-
schen den Kandidaten Preisig und Huber Ott. 
Diesmal geht es nicht zuletzt um eine Weichen-
stellung für die künftige Politik des Stadtrats.

Die Wählerinnen und Wähler der Mitte müs-
sen sich darum gut überlegen, ob sie am 26. Ok-
tober zu Hause bleiben, oder, was den gleichen 
Effekt hätte, leer einlegen wollen, denn in die-
sem Fall könnten sie auch gleich Daniel Preisig 
auf ihren Stimmzettel schreiben. Mit ihrer Ab-
stinenz würden sie einem Kandidaten den Vor-
zug geben, der für das genaue Gegenteil von al-
lem steht, was den Grünen und der Mitte heilig 
ist. Preisig ist sowohl finanzpolitisch wie auch 
in Verkehrs- und Umweltfragen ein bürgerlicher 
Hardliner, von der Sozialpolitik wollen wir gar 
nicht reden. 

Dass ihm dieses Fundi-Image so kurz vor 
dem Ziel noch ein Bein stellen könnte, hat der 
SVP-Kandidat inzwischen selbst erkannt, da-
rum versucht er seit kurzem, sich ein überpar-
teiliches Mäntelchen umzulegen, um bei den 
Mittewählern zu punkten. Sie werden am 26. 
Oktober das Zünglein an der Waage sein. Wenn 
aber den Mittewählern ihre politischen Über-
zeugungen wirklich wichtig sind, können sie 
sich am übernächsten Wochenende nur für Kat-
rin Huber Ott entscheiden. Ihre politischen Ziele 
decken sich in den meisten Punkten mit den Pro-
grammen der Mitteparteien. Bei Daniel Preisig 
hingegen ist der kleinste gemeinsame Nenner 
nahe bei Null.

«Letztlich eine Personenwahl»
Wochengespräch: Daniel Preisig und Katrin Huber Ott im Streitgespräch . . . . . . . . . . .  15
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Der Entscheid fällt in der Mitte
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Stadtratswahl
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Entlastungsprogramm 2014 (ESH4): 6,85 Millionen sollen in der Bildung gespart werden

«Was hat man uns da vorgespielt?»
Die Präsidentin des Lehrerverbands Schaffhausen geht mit dem Sparpaket des Regierungsrates hart ins 

Gericht: «Ich warne davor», sagt Cordula Schneckenburger, «alles effizienter und zeitsparender machen zu 

wollen.» Kürzlich trat sie dem Bündnis «Zukunft Schaffhausen» bei – dem Widerstand gegen ESH4.

Kevin Brühlmann

az Cordula Schneckenburger, Sie sind 
Reallehrerin in Schaffhausen. Kom-
men Sie mit dem Lehrstoff in den Ih-
nen zur Verfügung stehenden Lektio-
nen durch?
Cordula Schneckenburger Gerade bei 
den mathematischen und naturwissen-
schaftlichen Fächer muss ich manchmal 
Ende Jahr feststellen, dass nicht alle Schü-
ler alles können. Das hängt zum Teil mit 
meiner Klientel zusammen, aber auch mit 
den Anforderungen, die in den letzten 
Jahren gestiegen sind. Ich will nicht unbe-
dingt dafür plädieren, künftig mehr Lek-
tionen zur Verfügung zu haben. Fest steht 
jedoch: Die Zeit ist knapp bemessen ...

... bald vielleicht noch knapper: Im 
Rahmen des Entlastungsprogramms 
2014, kurz ESH4, will der Regierungs-

rat nun bei den ersten bis neunten 
Klassen 14 Lektionen streichen und 
damit 1'127’090 Franken sparen.
Schulstunden abzubauen, vor allem in 
den Grundlagenfächern wie Mathematik 
und Deutsch – das finde ich unsäglich. 
Ich warne davor, alles effizienter und 
zeitsparender gestalten zu wollen. Die 
Qualität des Unterrichts, Qualität über-
haupt, bedingt einfach, Zeit zu haben. 
Und wenn man den Leuten Zeit raubt, 
dann wird «geschludert», und es kommt 
zu Ein bussen bei der Qualität.

Die Schaffhauser Schulen gelten als 
überdurchschnittlich attraktiv: Die 
Schülerinnen und Schüler schneiden 
bei PISA-Studien regelmässig sehr gut 
ab. Da sollten einige Lektionen weni-
ger doch keinen grossen qualitativen 
Schaden anrichten.
Gegenfrage: Warum soll man etwas, das 

gut funktioniert, das uns Anerkennung 
und eine gewisse Attraktivität verschafft, 
schlechter machen? Es war doch jahre-
lang davon die Rede, dass Schaffhausen 
ein attraktiver Bildungsort ist und auch 
sein will. Deshalb frage ich mich, weshalb 
man genau in diesem Bereich im grossen 
Stil Leistungen abbauen will.

Der Lehrerverband Schaffhausen 
(LSH) ist vor Kurzem dem Bündnis 
«Zukunft Schaffhausen» beigetre-
ten, wo Sie nun als Vize-Präsidentin 
federführend ESH4 bekämpfen. Sind 
Sie per se gegen jegliche Sparmass-
nahmen?
Es geht nicht darum, dass wir gegen al-
les sind und überall abblocken. Ich hätte 
nichts dagegen, wenn die Regierung zwei 
Lektionen kürzen würde und vielleicht 
sogar sagt, wo dies der Fall sein soll. Aber 
sie streicht 14 Lektionen und sagt nicht, 
wo genau. Sie müssen sich vorstellen: Mit-
te der 90er-Jahre waren wir ungefähr bei 
dieser Dotation, also mit 14 Schulstun-
den weniger. Da gab es noch kein Früh-
französisch, Frühenglisch, keine musika-
lische Grundschule. Es kann doch nicht 
sein, dass man Dinge, die man jahrelang 
als nützlich und hilfreich für die Schüler 
angesehen hat, plötzlich über Bord wirft.

Die Errungenschaften der letzten Jah-
re sollen demnach einfach gekippt 
werden?
Die Regierung äussert sich ja nicht da-
rüber, was genau gestrichen werden soll. 
Wenn es nun Dinge sind, die seit 30, 40 
Jahren etabliert sind, dann frage ich mich 
schon: Was hat man uns da vorgespielt? 
Hat man für die Bildung die längste Zeit 
Werbung gemacht und verzichtet nun 
einfach wieder darauf? Dann hätte man 
sich in den letzten 20 Jahre nur in die Irre 
führen lassen.

Bis 2018 stehen Einsparungen von 
4,72 Millionen Franken im Bildungs-

Wenn man den Leuten Zeit raubt, dann wird «geschludert», ist sich Schneckenburger 
sicher, und zwar auf Kosten der Unterrichts-Qualität. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 19. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst anläss-

lich der Tage der psychischen 
Gesundheit zusammen mit der 
Schaffhauser Initiative Psychia-
trieerfahrere (SHiP), mit Pfrn. 
Ariane van der Haegen und Pfr. 
Markus Sieber. Thema: «Erfah-
rungen von Licht und Dunkel». 
Anschliessend Apéro. 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter 
«Was uns alle angeht», Predigt-
text: 1. Kor. 3, 9–15

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Matthias Eichrodt, Bibelpfl an-
zen-Predigt «Myrte» – lauben 
und glauben (Laubhüttenfest); 
Chinderhüeti, Predigttext: 
Neh. 8, 13–18

10.45 Buchthalen: Gottesdienst 
mit Pfr. Martin Baumgartner, 
Predigttext: Markus 4, 1–9

11.00 Steig: Eröffnung der Ausstellung 
«sinnLicht» des Gemeinschafts-
ateliers Ebnat für Menschen mit 
psychischen Belastungen, im 
Steigsaal

Montag, 20. Oktober 
17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 

HofAckerZentrum

Dienstag, 21. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster: Meditation 

im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 19. Oktober
09.30 diakonaler Gottesdienst, 

Diakonin Doris Zimmermann

Stellen

19.30 Buchthalen: Heil-Meditation 
im HofAckerZentrum

Mittwoch, 22. Oktober 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 

14.30 –17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 23. Oktober 
08.05 St. Johann-Münster: 58plus - 

Tagesausfl ug. «Stadt St. Gallen 
mit Führung», ganzer Tag, Treff-
punkt Bahnhof SBB 08.05

09.00 Buchthalen: HofGespräche im 
HofAckerZentrum zum Thema 
Meditation – Was ist es, was 
nicht? Theorie und Praxis mit 
Hannah Rüegg

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs 

im HofAckerZentrum
14.30 Zwinglikirche: Oekumenischer 

Seniorennachmittag

Freitag, 24. Oktober 
14.00 Steig: Ausstellung «sinnLICHt» 

offen von 14 –16 Uhr, 
im Steigsaal

19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 
19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 25. Oktober 
14.00 Steig: Ausstellung «sinn-

LICHt» offen von 14 –16 Uhr, im 
Steigsaal

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 19. Oktober
10.00 Gottesdienst

ZU VERSCHENKEN

1 grosser Rucksack
H 60 cm, B 50 cm, T 30 cm, 
6 Aussentaschen, Kunststoff, Tarnfarbe. 
Tel. 052 625 69 29

BAZAR

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «schaff-
hauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhau-
sen oder inserate@shaz.ch
Zu verkaufen, Diverses: Fr. 10.–, 
Gesucht: Fr. 5.–, Zu verschenken: Gratis

Grossaufl age am
4. Dezember
Aufl age über 30 000 
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Bezahlbare
Prämien! 

Demo am Samstag, 
11h Gega
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bereich an, die der Regierungsrat so 
bereits in eigener Regie beschlossen 
hat. Dazu kommen 2,13 Millionen 
Franken, die in der Zuständigkeit des 
Kantonsrats liegen. Ist dieses Sparpo-
tenzial in der Bildung von insgesamt 
6,85 Millionen Franken realistisch?
Ich bin keine Finanzdirektorin, aber aus 
rein buchhalterischer Sicht mag das Sinn 
ergeben. Dann muss man aber auch wirk-
lich von einem Leistungsabbau reden. In 
der Vergangenheit hätte man in dieser 
Hinsicht auch transparenter sein und 
die Kosten bei neuen Angeboten offenle-
gen sollen. So hätte sich die Bevölkerung 
zweimal überlegt, ob man sich Neuerun-
gen wie das Frühenglisch oder Ähnliches 
leisten will. Das wurde jedoch nicht ge-
tan, weil das Geld einfach da war. Etwas 
böse gesagt, wurde so das Bild vermittelt, 
Bildung sei für Denner-Preise zu haben.

Es gibt da ein Sprichwort von John 
F. Kennedy, das besagt: «Es gibt nur 
eins, was auf Dauer teurer ist als Bil-
dung: keine Bildung.» Schneidet sich 
die Regierung mit ESH4 ins eigene 
Fleisch?
Auf lange Sicht bestimmt. Mich stört es, 
dass jetzt, wo der Druck des Defizits da 
ist, plötzlich Stunden gestrichen werden 
sollen, deren Wichtigkeit jahrelang ge-
predigt wurde. Das ist schon komisch.

Gehen wir etwas ins Detail: Neben der 
Volksschule soll vor allem die Kan-
ti den Gürtel enger schnallen. Hier 
möchte man mit einem Leistungs-
abbau 1,63 Millionen Franken ein-

sparen. Der Hintergrund: Die Studie 
BAK-Basel hat gezeigt, dass die Pro-
Kopf-Kosten eines Kantischülers hö-
her sind als in den Vergleichskanto-
nen.
Die Maturitätsquote ist in Schaffhau-
sen kleiner als in anderen Kantonen, lo-
gischerweise sind auch die Kosten pro 
Schüler höher. Wenn man das Ange-
bot der Kanti berücksichtigt – die Schu-
le deckt ja mehr oder weniger alles ab, 
was man braucht, um irgendein Studi-
um zu beginnen –, ist es klar, dass sie ver-
hältnismässig teuer ist. Auf der anderen 
Seit hat die Kanti auch einen guten Ruf 
– den man mit den Einsparungen aller-
dings auch wieder verlieren kann. Letzt-
lich ist die Zeit, wie vorhin bereits ange-
sprochen, ein wahnsinniger Qualitätsfak-
tor. Und wenn man den Lernenden diese 
Zeit nicht gönnt, fährt man eine Gesell-
schaft ein Stück weit an die Wand.

Eine weitere umfassende Massnahme, 
die erst noch dem Kantonsrat vorge-
legt werden muss, trägt den Namen 
«Volksschule aus einer Hand». Damit 
soll die Organisation der Volksschu-
le auf kantonaler Ebene geregelt wer-
den. Das bedeutet: Streichung von 39 
Pensen und eine Kosteneinsparung in 
der Höhe von 1,85 Millionen Franken. 
Ist diese Idee sinnvoll?
Sie hat eine gewisse Berechtigung, ja. Aus 
meiner Sicht kann man aber nicht ein-
fach voraussagen, wieviel damit gespart 
werden kann. Gegen diese Sparmassnah-
me werden wir sicherlich keinen Kampf 
eröffnen. Wir sehen hier durchaus ein ge-

wisses Potenzial, auch wenn die Entlas-
sungen natürlich unschön sind.

Man kann nicht verleugnen, dass der 
Kanton ein massives Finanzproblem 
hat, das lieber morgen als übermor-
gen behoben werden muss. Hat das 
Bündnis «Zukunft Schaffhausen» be-
reits eigene Lösungsansätze parat?
Einen gemeinsamen Ansatz sehen wir 
etwa in der Erhöhung des Steuerfusses 
um mehr als nur drei Punkte. Mir ist 
es auch wichtig, dass das Parlament die 
Massnahmen diskutiert, die es noch be-
einflussen kann.

Sie sind also durchaus kompromiss-
bereit?
Klar. Man könnte natürlich noch lange 
darüber streiten, wer an der Finanzlage 
des Kantons schuld ist, das bringt uns je-
doch auch nicht weiter.

Wie sehen Sie die Chancen des Bünd-
nisses? Immerhin ist die Mehrheit 
des Kantonsrats bürgerlich, und die-
se dürfte keine Freude an Steuererhö-
hungen haben. 
Es ist phänomenal, dass 20 verschiedene 
Organisationen am selben Strick ziehen. 
Daher glaube ich schon, dass wir eine 
starke Stimme haben und einiges bewir-
ken können.

Patrick Portmann (VPOD), Mala Walz (Juso), Cordula Schneckenburger und Roman 
Staude (Kantilehrer) bei der Vorstellung des Bündnisses «Zukunft Schaffhausen» (v. l.).

Bündnis «Zukunft 
Schaffhausen»
«Konzeptlos, nicht zukunftsträch-
tig, strategielos» – so beschrieb Flo-
rian Keller (Gewerkschaftsbund SH, 
Kantonsrat AL) das Entlastungspro-
gramm 2014, mit dem der Regie-
rungsrat die Kantonsrechnung um 
40 Millionen Franken entlasten will. 
«Das ist die vierte Abbruchübung in 
Folge – da machen wir nicht mehr 
mit.» Aus diesem Grund hat sich das 
Bündnis «Zukunft Schaffhausen» for-
miert, das die «Sparschweinerei» be-
kämpfen will. Dem Bündnis haben 
sich bereits 20 Organisationen an-
geschlossen, darunter auch der Leh-
rerverband Schaffhausen (LSH), des-
sen Präsidentin  die 46-jährige Cor-
dula Schneckenburger ist. Am kom-
menden Samstag findet zudem eine 
Demo gegen ESH4 statt (Start um 11 
Uhr beim Gega-Schulhaus). (kb.)
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Bea Hauser

Der nun für das Publikum geöffnete Park 
des Psychiatriezentrums Breitenau ist im 
Herbst mit seinen vielfarbigen Blättern 
wunderschön. Da und dort sieht man je-
manden spazieren, und es ist nicht zu un-
terscheiden, ob es eine Spaziergängerin 
von draussen oder von drinnen ist. 

Professor Henning Wormstall ist der 
Leitende Arzt für Alterspsychiatrie und 
-psychotherapie in der Breitenau. Die de-
menten Menschen gehören in seinen Zu-
ständigkeitsbereich. Zum Treffen mit der 
«az» nahm er die Aktivierungstherapeu-
tin Marina Bieri mit, die Hell in das Dun-
kel der Demenzkranken bringen kann. 

Nun gehört ja zur Demenzkrankheit, 
dass die Menschen je länger, je mehr ver-
gessen. Die Erinnerung erlischt. Was also 
ist das Ziel eines Gedächtnistrainings für 
Demente? «Demenz heisst nicht automa-
tisch, stationär in der Breitenau zu sein», 
erklärt Henning Wormstall. Gründe für 
einen stationären Aufenhalt hingegen 
seien: Wenn es sozialmedizinische Pro-
bleme im Zusammenleben mit Anderen 
oder im häuslichen Milieu gebe. Oder 
wenn psychische Symptome wie Unruhe, 
Apathie oder ein Wahn psychiatrisch be-
treut werden müssten.

Man könne sie, so Wormstall, mit Me-
dikamenten versorgen, aber auch kogni-
tiv helfen. Zu den kognitiven Fähigkeiten 

eines Menschen zählen die Wahrneh-
mung, die Aufmerksamkeit, das Planen, 
die Orientierung, die Imagination, die Ar-
gumentation, die Introspektion, der Wil-
le und einiges mehr. Auch Emotionen ha-
ben einen wesentlichen kognitiven An-
teil. «Ausgefallene Hirnstrukturen kön-
nen wir nicht mehr ersetzen, aber wir 
versuchen, den Patientinnen und Patien-
ten bei der Bewältigung der Alltagsaktivi-
täten zu helfen», sagt Henning Wormstall. 
In der Fachsprache wird das ADL – Activi-
tiy of Daily Living – genannt. Oder man 
versucht in der Breitenau, den Patienten, 
die eine Demenz kombiniert mit seeli-
schen Problemen hätten, in dieser Bezie-
hung behilf lich zu sein. 

Das Schwinden der kognitiven Fähig-
keiten seien nicht nur die Folge von De-
menz, erklärt Wormstall. Eine schwere 
Depression oder Psychose könne eben-
falls zu einer Beeinträchtigung der kogni-
tiven Fähigkeiten führen. «Da steht dann 
das psychiatrische Bild auch im Alltagsle-
ben sehr im Vordergrund, und die Patien-
ten sind kognitiv eingeschränkt», so der 
Psychiatrieprofessor. Wenn man die er-
wähnten Krankheiten behandeln könne,  
werde die Alltagsbewältigung verbessert. 
Trotzdem: Es sind weitgehend stationäre 
Patientinnen und Patienten, die in die Ge-
dächtnistrainingstherapie kommen. 

Kein Schema F
Nun kann man Gehirn und Psyche nicht 
losgelöst vom Körper therapieren. Marina 
Bieri meint: «In der Klinik haben wir ver-
schiedene Therapien. In der Ergotherapie 
wird ebenfalls Gedächtnistraining durch-
geführt.» Das Psychiatriezentrum bietet 
auch Musiktherapie und Bewegungsthe-
rapie an. Marina Bieri arbeitet auf der Sta-
tion von Henning Wormstall als Aktivie-
rungstherapeutin und ist dort für den all-
täglichen Wochenplan der Patienten und 
Patientinnen zuständig. Wichtig sei, dass 
alle Patientinnen und Patienten eine in-
dividuelle Betreuung hätten. «Da gibt es 
kein Schema F», betont Wormstall. Älte-
re Menschen hätten mehr kognitive Stö-

Das Gedächtnistraining für demente Menschen im Psychiatriezentrum Breitenau

Die Demenz hat viele Gesichter
Das Gedächtnisraining in der Breitenau kann Menschen helfen, den Alltag besser zu bewältigen. Eine 
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Bea Hauser

Der nun für das Publikum geöffnete Park 
des Psychiatriezentrums Breitenau ist im 
Herbst mit seinen vielfarbigen Blättern 
wunderschön. Da und dort sieht man je-
manden spazieren, und es ist nicht zu un-
terscheiden, ob es eine Spaziergängerin 
von draussen oder von drinnen ist. 

Professor Henning Wormstall ist der 
Leitende Arzt für Alterspsychiatrie und 
-psychotherapie in der Breitenau. Die de-
menten Menschen gehören in seinen Zu-
ständigkeitsbereich. Zum Treffen mit der 
«az» nahm er die Aktivierungstherapeu-
tin Marina Bieri mit, die Hell in das Dun-
kel der Demenzkranken bringen kann. 

Nun gehört ja zur Demenzkrankheit, 

dass die Menschen je länger, je mehr ver-
gessen. Die Erinnerung erlischt. Was also 
ist das Ziel eines Gedächtnistrainings für 
Demente? «Demenz heisst nicht automa-
tisch, stationär in der Breitenau zu sein», 
erklärt Henning Wormstall. Gründe für 
einen stationären Aufenhalt hingegen 
seien: Wenn es sozialmedizinische Pro-
bleme im Zusammenleben mit Anderen 
oder im häuslichen Milieu gebe. Oder 
wenn psychische Symptome wie Unruhe, 
Apathie oder ein Wahn psychiatrisch be-
treut werden müssten.

Man könne sie, so Wormstall, mit Me-
dikamenten versorgen, aber auch kogni-
tiv helfen. Zu den kognitiven Fähigkeiten 
eines Menschen zählen die Wahrneh-
mung, die Aufmerksamkeit, das Planen, 

die Orientierung, die Imagination, die Ar-
gumentation, die Introspektion, der Wil-
le und einiges mehr. Auch Emotionen ha-
ben einen wesentlichen kognitiven An-
teil. «Ausgefallene Hirnstrukturen kön-
nen wir nicht mehr ersetzen, aber wir 
versuchen, den Patientinnen und Patien-
ten bei der Bewältigung der Alltagsaktivi-
täten zu helfen», sagt Henning Wormstall. 
In der Fachsprache wird das ADL – Activi-
tiy of Daily Living – genannt. Oder man 
versucht in der Breitenau, den Patienten, 
die eine Demenz kombiniert mit seeli-
schen Problemen hätten, in dieser Bezie-
hung behilf lich zu sein. 

Das Schwinden der kognitiven Fähig-
keiten seien nicht nur die Folge von De-
menz, erklärt Wormstall. Eine schwere 
Depression oder Psychose könne eben-
falls zu einer Beeinträchtigung der kogni-
tiven Fähigkeiten führen. «Da steht dann 
das psychiatrische Bild auch im Alltagsle-
ben sehr im Vordergrund, und die Patien-
ten sind kognitiv eingeschränkt», so der 
Psychiatrieprofessor. Wenn man die er-
wähnten Krankheiten behandeln könne,  
werde die Alltagsbewältigung verbessert. 
Trotzdem: Es sind weitgehend stationäre 
Patientinnen und Patienten, die in die Ge-
dächtnistrainingstherapie kommen. 

Kein Schema F
Nun kann man Gehirn und Psyche nicht 
losgelöst vom Körper therapieren. Marina 
Bieri meint: «In der Klinik haben wir ver-
schiedene Therapien. In der Ergotherapie 
wird ebenfalls Gedächtnistraining durch-
geführt.» Das Psychiatriezentrum bietet 
auch Musiktherapie und Bewegungsthe-
rapie an. Marina Bieri arbeitet auf der Sta-
tion von Henning Wormstall als Aktivie-
rungstherapeutin und ist dort für den all-
täglichen Wochenplan der Patienten und 
Patientinnen zuständig. Wichtig sei, dass 
alle Patientinnen und Patienten eine in-
dividuelle Betreuung hätten. «Da gibt es 
kein Schema F», betont Wormstall. Älte-
re Menschen hätten mehr kognitive Stö-
rungen als jüngere, erklärt Marina Bie-
ri. In ihrem Atelier steht zentral ein qua-
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rungen als jüngere, erklärt Marina Bie-
ri. In ihrem Atelier steht zentral ein qua-
dratischer Tisch. Darauf liegen verschie-
dene Gegenstände, «die auch die Sin-
ne ansprechen», wie Marina Bieri sagt. 
Ein kleiner Haarföhn, ein Fläschchen, 
eine Holzkelle, ein Büchlein, ein klei-
ner Schirm – Gegenstände, aus dem All-
tagsleben. Es sind 16 Stück, immer zwei 
«passen» zusammen und ähneln sich bei-
spielsweise wegen der Länge oder we-
gen des Materials. «Damit können auch 
Eselsbrücken gebaut werden, und zudem 
‹denken› viele Leute gerne in Bildern», 
so Bieri. Die Menschen sollten sich also 
merken, was auf dem Tisch liegt. Denn 
dann werden die Gegenstände mit ei-
nem grossen Tuch abgedeckt – und nun 
beginnt das Gedächtnistraining. Die Pa-
tienten sollen die Gegenstände aufzäh-
len, an die sie sich erinnern können. Das 
ist nicht ganz einfach, auch für nichtde-
mente Menschen. Aber die Zahl ist va-
riabel. Manchmal arbeitet Marina Bieri 
mit nur vier Gegenständen. Nach dieser 
Übung bittet sie die Patienten, die Augen 
zu schlies sen. Nachher verändert sie die 
Position der Gegenstände und fragt die 
Leute, was sich auf dem Tisch verändert 
hat. So wird die Wahrnehmung trainiert. 

Keine Noten wie in der Schule
«Es geht nicht darum, dass die Leute 
alle 16 Gegenstände aufzählen können. 

Manchmal sind es nur zwei oder drei, 
an die sie sich erinnern. Aber wenn ein 
Erfolgserlebnis ausgelöst wird, erinnern 
sich viele Leute an immer mehr», erklärt 
die Therapeutin. «Es darf nie wie in ei-
ner Prüfungssituation gearbeitet wer-
den, es soll auch Spass machen», ist Bie-
ri überzeugt. «Es gibt keine Schulnoten, 
das ist ganz wichtig», bestätigt Henning 
Wormstall. Manchmal könne die geistige 
Suche nach den Gegenständen auch zu 
zweit erfolgen. 

In der Breitenau wird empfohlen, dass 
auch jüngere, gesunde Menschen ihr Ge-
hirn trainieren. Ein Kreuzworträtsel ist 
schon gut, die bald vergessene Fremd-
sprache wieder zu üben, fast besser. «Das 
muss ja nicht gleich therapeutisch erfol-
gen, aber die Prävention ist ein ganz 
wichtiges Thema», sagt Henning 
Wormstall. Man könne im Alter aufbau-
en auf dem, was man früher gemacht 
habe. Bienen züchten, Briefmarken sam-
meln, regelmässig ins Theater gehen – 
wer das während Jahrzehnten getan 
habe, könne damit auch im Alter weiter-
machen. Falsch sei, so Wormstall, einen 
80-Järigen, der diese Leidenschaft nie hat-
te, ins Theater mitmehmen zu wollen. 
«In der Prävention muss das Gehirn im-
mer wieder multimodal aktiviert wer-
den», sagt der Psychiatrieprofessor. Eine 
deutsche Studie habe ergeben, dass Men-
schen, die das Gehirn ebenso trainierten 

wie den Körper, den dreifachen Effekt er-
zielen könnten.

Das Gehirn würde mit Bewegungsübun-
gen auch im Alltag gut trainiert. Wer mit 
einem Menschen mit Einschränkungen 
spazieren gehe, könne beispielsweise alle 
Frauennamen, die mit S beginnen, auf-
zählen, meint Marina Bieri.

Professor Henning Wormstall unter-
streicht, dass er als Leitender Arzt und 
therapeutischer Leiter von der Station 60+ 
auf dem Breitenau-Gelände zusammen 
mit einem Assistenzarzt auch ärztlicher 
Leiter von drei gerontopsychiatrischen 
Stationen mit rund 55 Patienten sei. «Mei-
ne Aufgabe ist der medizinische Bereich 
wie Diagnose, Therapien und Untersu-
chungen», sagt er. Im akutpsychiatrischen 
Bereich, in dem er gemeinsam mit Marina 
Bieri arbeitet, werden 15 Personen thera-
piert. «Demenz betrifft wirklich nur einen 
Teil der Kranken, auch in der Gerontopsy-
chiatrie», betont Worm stall. Zu den Pati-
enten gehören ältere Depressive oder Älte-
re mit Suchtkrankheiten. 

Die Gretchenfrage
Weiss man heute, ob Demenz psychische 
oder organische Ursachen hat? «Das ist 
die Gretchenfrage», sagt der Psychiat-
rieprofessor schmunzelnd. Demenz sei 
ein Oberbegriff wie Kopfschmerzen oder 
Bauchweh. Bei seiner Arbeit gehe es da-
rum, die Ursachen einer Gedächtnisstö-
rung herauszufinden. Die Hälfte der De-
menzkranken habe eine Demenz vom 
Typ Alzheimer, 20 Prozent der Patien-
ten hätten eine Demenz mit einer Durch-
blutungsstörung, also eine vaskuläre De-
menz, und bei weiteren 20 Prozent der 
Patienten sei es eine Mischung von bei-
den Typen. Bei den restlichen zehn Pro-
zent der an Demenz Erkrankten gebe es 
über 100 Ursachen, meint Wormstall. Da-
her sei es auf seiner Fachstation enorm 
wichtig, die Ursachen einer Krankheit 
gut zu diagnostizieren, nicht zuletzt 
auch für Aktivierungstherapeutin Mari-
na  Bieri. «Wenn Marina Bieri mit den Pa-
tienten arbeitet, muss sie von einer guten 
Diagnostik ausgehen können», so Hen-
ning Wormstall. 

Im Atelier zeigt Bieri nun auf ein gros-
ses Blatt, das an einem Kasten hängt. Da-
rauf steht «Blumentopferde». Eine belieb-
te Übung in der Gruppe sei, herauszufin-
den, wie viele andere Wörter in diesem 
Wort versteckt sind. Die letzte Gruppe 
von Patienten, die mit diesem Begriff ge-
arbeitet hat, kam auf 123 neue Wörter. 

Im Gedächtnistraining müssen sich die Patienten die Gegenstände auf dem Tisch, die 
nachher verdeckt werden, merken und sich an sie erinnern. Keine leichte Aufgabe. 
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dratischer Tisch. Darauf liegen verschie-
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ne ansprechen», wie Marina Bieri sagt. 
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ner Schirm – Gegenstände, aus dem All-
tagsleben. Es sind 16 Stück, immer zwei 
«passen» zusammen und ähneln sich bei-
spielsweise wegen der Länge oder we-
gen des Materials. «Damit können auch 
Eselsbrücken gebaut werden, und zudem 
‹denken› viele Leute gerne in Bildern», 
so Bieri. Die Menschen sollten sich also 
merken, was auf dem Tisch liegt. Denn 
dann werden die Gegenstände mit ei-
nem grossen Tuch abgedeckt – und nun 
beginnt das Gedächtnistraining. Die Pa-
tienten sollen die Gegenstände aufzäh-
len, an die sie sich erinnern können. Das 
ist nicht ganz einfach, auch für nichtde-
mente Menschen. Aber die Zahl ist va-
riabel. Manchmal arbeitet Marina Bieri 
mit nur vier Gegenständen. Nach dieser 
Übung bittet sie die Patienten, die Augen 
zu schlies sen. Nachher verändert sie die 
Position der Gegenstände und fragt die 
Leute, was sich auf dem Tisch verändert 
hat. So wird die Wahrnehmung trainiert. 

«Es geht nicht darum, dass die Leute alle 
16 Gegenstände aufzählen können. 
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die sie sich erinnern. Aber wenn ein Er-
folgserlebnis ausgelöst wird, erinnern sich 
viele Leute an immer mehr», erklärt die 
Therapeutin. «Es darf nie wie in einer Prü-
fungssituation gearbeitet werden, es soll 
auch Spass machen», ist Bieri überzeugt. 
«Es gibt keine Schulnoten, das ist ganz 

wichtig», bestätigt Henning Wormstall. 
Manchmal könne die geistige Suche nach 
den Gegenständen auch zu zweit erfolgen. 

In der Breitenau wird empfohlen, dass 
auch jüngere, gesunde Menschen ihr Ge-
hirn trainieren. Ein Kreuzworträtsel ist 
schon gut, die bald vergessene Fremd-
sprache wieder zu üben, fast besser. «Das 
muss ja nicht gleich therapeutisch erfol-
gen, aber die Prävention ist ein ganz 
wichtiges Thema», sagt Henning 
Wormstall. Man könne im Alter aufbau-
en auf dem, was man früher gemacht 
habe. Bienen züchten, Briefmarken sam-
meln, regelmässig ins Theater gehen – 
wer das während Jahrzehnten getan 
habe, könne damit auch im Alter weiter-
machen. Falsch sei, so Wormstall, einen 
80-Järigen, der diese Leidenschaft nie hat-
te, ins Theater mitmehmen zu wollen. 
«In der Prävention muss das Gehirn im-
mer wieder multimodal aktiviert wer-
den», sagt der Psychiatrieprofessor. Eine 
deutsche Studie habe ergeben, dass Men-
schen, die das Gehirn ebenso trainierten 
wie den Körper, den dreifachen Effekt er-
zielen könnten.

Das Gehirn würde mit Bewegungsübun-
gen auch im Alltag gut trainiert. Wer mit 
einem Menschen mit Einschränkungen 
spazieren gehe, könne beispielsweise alle 
Frauennamen, die mit S beginnen, auf-
zählen, meint Marina Bieri.

Professor Henning Wormstall unter-
streicht, dass er als Leitender Arzt und 
therapeutischer Leiter von der Station 60+ 
auf dem Breitenau-Gelände zusammen 
mit einem Assistenzarzt auch ärztlicher 

Leiter von drei gerontopsychiatrischen 
Stationen mit rund 55 Patienten sei. «Mei-
ne Aufgabe ist der medizinische Bereich 
wie Diagnose, Therapien und Untersu-
chungen», sagt er. Im akutpsychiatrischen 
Bereich, in dem er gemeinsam mit Marina 
Bieri arbeitet, werden 15 Personen thera-
piert. «Demenz betrifft wirklich nur einen 
Teil der Kranken, auch in der Gerontopsy-
chiatrie», betont Worm stall. Zu den Pati-
enten gehören ältere Depressive oder Älte-
re mit Suchtkrankheiten. 

Die Gretchenfrage
Weiss man heute, ob Demenz psychi-
sche oder organische Ursachen hat? «Das 
ist die Gretchenfrage», sagt der Psychia-
trieprofessor schmunzelnd. Demenz sei 
ein Oberbegriff wie Kopfschmerzen oder 
Bauchweh. Bei seiner Arbeit gehe es da-
rum, die Ursachen einer Gedächtnisstö-
rung herauszufinden. Die Hälfte der De-
menzkranken habe eine Demenz vom 
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Jahrzehntelang hat sie hier gesessen und 
ihre Angelegenheiten geordnet – meist 
wohl am freien Tag (wenn es ihn denn 
gab) und in der Nacht, wenn die Gaststu-
be endlich geschlossen war und die Ho-
telgäste sich zurückgezogen hatten. Mar-
grit Zimmermann, Gastwirtin und Hote-
lière an der Tanne mitten in der Schaff-
hauser Altstadt, geboren 1918, als ihre 
Eltern, Reinhard und Martha Zimmer-
mann-Wissler, schon seit sechs Jahren 
auf der Tanne wirteten. Bis 2011 hat sie 
in der Gaststube gestanden, in früheren 
Jahren unterstützt von ihrer Mutter und 
ihren Brüdern Reinhard, dem Koch, und 
Max, dem Bankkaufmann. Sie aber, Fräu-
lein Zimmermann, war die Seele des Hau-
ses. Dieses Haus wird ihr, der über Neun-
zigjährigen, in der letzten Zeit ihres Le-
bens – bevor sie ins Spital und nachher 
der angeschlagenen Gesundheit wegen 
ins Altersheim musste – vorgekommen 

sein wie ein riesiger, warmer Mantel, der 
ihr ganzes Dasein barg, in guten und in 
schlechten Tagen: Was immer geschah, 
das uralte Haus blieb, wie es war, ein si-
cherer Hort. Dennoch muss es zuletzt 
einsam geworden sein um sie, die Letzte 
der Familie, wenn sie nachts in ihr Zim-
mer hochstieg, wo die Bildergalerie auf 
der Kommode sie erwartete. 

*
Die Fotografie aus den Zwanzigerjahren: 
der ein wenig melancholisch dreinschau-
ende Vater, die junge Mutter mit dem run-
den Gesicht und den lebhaften Augen, die 
beiden Brüder in ordentlichen Knaben-
anzügen und sie selbst, das blonde Kind 
mit dem akurat geschnittenen Pagen-
kopf. Hoch in der Zimmerecke schwebt 
das Porträt des Vaters, der schräg auf sei-
ne Tochter herabschaut, jahrzehntelang. 
In der Zimmerecke gegenüber die kleine 
Margrit im Pelzkragen, der freche Bubi-

kopf, der kleine Muff aus weissem Pelz – 
das Töchterchen einer Familie, die ganz 
offensichtlich etwas auf sich hielt. Wohl 
mehr als achtzig Jahre lang hat sie von 
dieser Zimmerecke auf sich selbst herab-
geschaut, hat zugesehen, wie das Leben 
der Margrit Zimmermann sich entfaltete, 
seine eigene Kontinuität entwickelte und 
schliesslich verging. Aus dem Blick ihres 
eigenen Porträts entschwand sie erst, als 
sie, nach über 90 Jahren Leben in der Tan-
ne, das Haus für immer verlassen muss-
te, weil Krankheit sie dazu zwang. Ob sie 
manchmal Zwiesprache gehalten hat mit 
diesem Bild ihrer Kindheit? Ob es Träu-
me gegeben hat von anderen Lebensent-
würfen? Ob sie jemals erwogen hat, fort-
zugehen? Margrit Zimmermann war kei-
ne Frau der grossen Worte, sie kehrte ihr 
Inneres nicht nach aussen, machte kein 
Wesens um sich. Da waren immer Gäste, 
die etwas von ihr wollten, mit ihnen fand 
sie den Weg, für sie war sie da. Sich selbst 
blieb sie treu auf ihre trockene, liebens-
würdige Art. Ihr Leben ist nun mal die 
Tanne gewesen, na und? Jedenfalls, ihre 
Hände hat sie bald und für immer aus 
dem weissen Muff genommen, um Tab-
letts zu tragen, die Kelle zu schwingen, 
Geschirr zu waschen, Betten zu beziehen, 
Rechnungen zu schreiben.

Das Haus war die Bühne für ein Schau-
spiel, in dem sie, die unangefochtene 
Hauptdarstellerin über Jahrzehnte hin-
weg, sich zeigte wie eine bescheidene Sta-
tistin. Es war zuletzt zu gross, zu dunkel, 
zu einsam. Dennoch, fort wollte sie nicht, 
wohin denn auch? Ihre Welt hatte an der 
Tanne begonnen und an der Tanne sollte 
sie enden. Fremdheiten, Horizonte und 
Geschichten zuhauf hatten ihr ihre Gäste 
mitgebracht, aus allen Ecken der Schweiz 
und manchmal auch von weiter her. 
Mehr brauchte sie nicht.

1998, bald nach dem Tod ihres Bruders 
Max, vermachte sie das Hotel Tanne, das 
seit dreihundert Jahren Gasthaus ist, der 
Stadt Schaffhausen, die ihr eine kleine 
Leibrente und Wohnrecht auf Lebenszeit 

Hotel Tanne: Noch immer steht da Margrit Zimmermanns Sekretär

Ihr Geheimnis war die Ordnung
Margrit Zimmermanns Sekretär ist ein währschaftes, breitbeiniges Jugendstilmöbel, in dessen Fächern 

sich seit hundert Jahren eine ganz eigene Ordnung bewährt: Nichts wegschmeissen, nichts verhühnern, 

alles schön der Reihe nach, fein säuberlich.

Hier, am Sekretär, entstand Margrit Zimmermanns Weltordnung. Fotos: Peter Pfister
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gewährte. Margrit Zimmermann öffnete, 
noch bis 2011, die Gaststube jeweils am 
Samstagvormittag. Damit war die Tanne 
99 Jahre lang von der Besitzerfamilie 
Zimmermann geführt worden. Das Ver-
mächtnis von Margrit Zimmermann ver-
pflichtet die Stadt, das Cachet der Gast-
stube, die heute noch aussieht wie vor 
hundert Jahren, zu erhalten und als Wirt-
schaft weiterzuführen.

*
Die heimliche Kommandozentrale, das per-
sönliche Ordnungsamt der Margrit Zim-
mermann, war der Sekretär im Raum ge-
genüber der Gaststube. Einen wirklich pri-
vaten Ort, ausser dem Schlafzimmer, hat-
te sie nicht. In ihrer Freizeit zog sie, solan-
ge sie noch konnte, mit ihren Freundinnen 
los und machte kleine Ausflüge. Die Frei-
zeit zuhause fand wohl oft genug hier statt, 
in diesem Raum, halb Stube, halb Büro, vor 
diesem Jugendstilmöbel mit seinen Dut-
zenden Fächern, seinen acht Schubladen 
und seiner abgenutzten, tintenverschmier-
ten Schreibplatte, auf die gewiss schon Va-
ter Zimmermann seine Ellbogen gestützt 
hat. Alles ist noch da, als seien nicht hun-
dert Jahre, sondern ein paar Tage vergan-
gen: Rechnungsbücher und Inventarlisten 
bis in die Zwanzigerjahre zurück, Fachli-
teratur aus den Dreissigern, ein Gesang-
buch von 1903 und ganze Beigen alter In-
telligenzblätter, Arbeiter-Zeitungen, Ho-
tel-Revuen. 1938, das zeigt eines der vie-
len Abrechnungsbücher, kostete ein Kaffee 
50 oder 60 Rappen. Einen Liqueur gab es 
für 1.10.  Den Schluck Wein für 30, 40, 70 
Rappen. Zigarren, je nach Qualität, zu 15, 

20 oder 70 Rappen. Irgendwann löst Marg-
rit Zimmermanns winzige, akurate Hand-
schrift die schwungvollen Zeichen der El-
tern ab. Ab 1970, nach dem Tod der Mut-
ter, ist sie es, die fortfährt mit dem Erstel-
len von Bilanzen, Inventuren, Rechnungen 
und Budgets. Am 11. April 1974, zum Bei-
spiel, verzeichnet sie «38 logements à 14.- 
Franken».

Über Jahrzehnte hinweg ordnet Mar-
grit Zimmermann alles rund um Hotel 
und Wirtschaft in karierten oder linier-
ten Heften und Kassabüchern, legt eins 
ums andere auf die vom Vater und von 
der Mutter begonnenen Stapel. Und auch 
hier am Sekretär sieht das Kind der Er-
wachsenen zu: Über dem Schreibtisch 
hoch in der Zimmerecke prangt ein Öl-
bild des jungen Mädchens, auch hier der 
Bubikopf, der wache, neugierige Blick. 
Diesmal aber kein Muff, sondern ein ge-
streiftes Schürzchen, passend zum Am-
biente des Arbeitsraums …

*
Ins Auge sticht der Aufbau des alten 
Schreibtisches, wo die kleinen, schmalen 
Fächer sich aneinanderreihen, bis zum 
Bersten gefüllt mit weissen Papierbün-
deln, eins wie das andere akribisch ge-
faltet und von einem brüchig geworde-
nen Gümmeli umwunden. Es sind Rech-
nungen wie ein Gasthaus sie zu bezahlen 
hat: die Swisscom, die Billag, das Haus-
haltfachgeschäft, der Weinlieferant, die 
Brauerei, die Gebäudeversicherung, die 
Kanalreinigung. Jedes Rechnungsblatt ist 
fein säuberlich um den Quittungscoupon 
gefaltet, vielleicht zwanzig dieser Päck-

lein füllen je ein Fach. So sieht das Herz-
stück des Sekretärs ein wenig aus wie ein 
japanisches Faltkunstwerk, eine schnee-
weisse Minibastion der Gründlichkeit ge-
gen Chaos und Schlendrian. Margrit Zim-
mermann hatte sich ihre Ordnung selbst 
geschaffen und blieb ihr treu. Im Dablei-
ben und Ordnunghalten lag vielleicht 
das Geheimnis ihres Lebens. Bis zuletzt 
hatte die kleine, zähe Frau ihre Sache 
im Griff. Wurde ihr etwas zu gross und 
zu schwer, verkleinerte sie die Last. Im-
mer nur soviel, dass sie es noch schaffen 
konnte, dass die Tanne die Tanne blieb 
und Margrit Zimmermann Chefin ihrer 
selbst. Immer kürzer wurden ihre Wege 
im riesigen Haus bis sie sich zuletzt auf 
zwei kleine Nester zurückzog: ihr Schlaf-
zimmer und ihr Büro. Nur da brannte zu-
letzt noch das Licht. Mit ihrer Begabung 
zur Kontinuität schlug sie eine Schneise 
in die Zeit. Im Haus beliess sie ihr Leben 
lang alles wie es war. Margrit Zimmer-
mann selbst blieb dabei lebendig und ak-
tiv bis ins hohe Alter – eine liebenswürdi-
ge Gastgeberin, die den Lauf der Zeit mit 
trockenem Humor ertrug. Noch jetzt, 
geht man über die Tanne zum Herren-
acker hoch, glaubt man manchmal die 
kleine Gestalt zu sehen, wie sie die Haus-
tür öffnet und das Heute-geschlossen-Zet-
telchen anbringt. Ein paar Jahre noch, 
als die Gaststube schon leer war und die 
Vorhänge zugezogen, brannte im Büro 
abends das Licht. Am Sekretär schien je-
mand zu sitzen. Dann erlosch das Licht 
und der Schatten mit ihm.

Praxedis KasparAls wäre es eine japanische Papierskulptur. 

Alte Journale, alte Zahlenkolonnen: Margrit Zimmermann bewahrte es auf.
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Zur Ersatzwahl in den 
Stadtrat am 26. Oktober

Eine Frau für 
den Stadtrat
Ich habe nie grundsätzlich 
Frauen gewählt. Wenn aber 
eine derart ausgewiesene, füh-
rungserfahrene, vielseitige Fa-
milien- und Berufsfrau diese 
Verantwortung übernehmen 
will, hat sie klar meine Unter-
stützung! Zudem steht es dem 
Stadtrat äusserst gut an, wenn 
er jetzt mit Katrin Huber Ott 
ergänzt wird. Es gehört heu-
te zum Basiswissen, dass ge-
mischte Teams besser und ef-
fizienter funktionieren. 

Zum Vorwurf der linken 
Mehrheit: der Stadtrat muss 
unsere Stadt als Kollegium 
vorwärtsbringen, da handelt 
es sich nicht vor allem um 
Parteipolitik. Über der Regie-
rung stehen das Parlament 
und die Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger.

Was bürgerliche Regierun-
gen bringen, erleben wir nun 
beim Kanton: verantwortungs- 
und fantasielos hat er die Fi-
nanzen an die Wand gefahren, 
so dass gespart werden muss, 
dass es den Kindern, Jugendli-
chen, Familien, Kranken und 
Alten extrem weh tun wird. 
Ist das zukunftsgerichtet? Für 
mich absolut unhaltbar! Wie 
sollen wir so z.B. für junge Fa-
milien attraktiv sein, was wir 
doch wollen?

Da verspreche ich mir mehr 
Weitsicht, wenn wir jetzt in 
der Stadt die richtige Wahl 
treffen, nämlich Katrin Hu-
ber Ott.
Esther Bänziger,  
Schaffhausen

Huber Ott – 
jetzt erst recht
Jetzt erst recht wähle ich Ka-
trin Huber Ott. Als erfahre-
ne Pädagogin und Bildungs-
politikerin weiss sie um die 
Wichtigkeit guter Rahmenbe-

dingungen für die Schule. Als 
Schulpräsidentin kennt sie die 
Bedürfnisse berufstätiger El-
tern und ihrer Kinder. Aus ei-
gener Erfahrung ist sie bestens 
vertraut mit den Anforderun-
gen an die Lehrpersonen. Sie 
kennt die Notwendigkeit guter 
Integrationsmassnahmen für 
die fremdsprachigen Kinder. 
Sie kennt den Förderbedarf 
schwächerer Kinder mit un-
terschiedlichem sozialem Hin-
tergrund. Sie setzt sich ein für 
nachhaltige Entwicklungen, 
für werterhaltende und wert-
schaffende Strukturen in un-
serer Stadt. Die vielseitige Fa-
milienfrau ist die richtige Er-
gänzung für unsern Stadtrat.
Silvia Pfeiffer, Schaffhausen

Die richtige 
Wahlalternative
Katrin Huber-Ott ist eine kon-
sensfähige, kompetente und 
engagierte Person, welche Bo-
denständigkeit und Tatkraft 
ausstrahlt. Seit acht Jahren ist 
sie Mitglied des Stadtschulra-
tes, seit sechs Jahren Mitglied 
des Grossen Stadtrates und un-
sere städtische Schulpräsiden-
tin. Katrin, das ist ein Fakt, 
kennt die alltäglichen Schu-
len von innen, sie weiss wo der 
Schuh die Menschen drückt 
und wo reger Bedarf an Verbes-
serungen innerhalb der sparbe-
drohten Bildung besteht. 

Dies unterscheidet sie von 
ihrem Gegner, der in frühen 
Parlamentsjahren damit lieb-

äugelte die Stadtbibliotheken 
einzusparen sobald er dazu 
die notwendige Sparmehrheit 
im Parlament hat. Am 26.10. 
wird die stadträtliche Nach-
folge von Peter Neukomm ge-
wählt. Hier stellt sich die Fra-
ge: Will man die Familien, die 
Quartiere, die Bildung, bezahl-
baren Wohnraum und Kul-
tur stärken oder will man ei-
nen Stadtrat, der den Kreis des 
Männergremiums abschliesst, 
neue Schulhäuser verweigert 
und unsere Stadt in das letzte 
Jahrhundert zurückversetzt? 
Was wollen Sie? Wer Schaff-
hausen vorwärts- statt rück-
wärtsbringen will, gibt der Fa-
milienmutter und vehemen-
ten Bildungspolitikerin Katrin 
Huber Ott die Stimme
Mirza Michael Hodel, 
Schaffhausen

GLP-Stimmen zu 
Daniel Preisig
Daniel Preisig startet in der 
Pole-Position in den zweiten 
Wahlgang. Im ersten Wahl-
gang hat er die beiden Mit-
konkurrentinnen klar über-
rundet. Um den dritten Platz 
gab es ein Kopf-an-Kopf-Ren-
nen. Bereits am Wahlsonn-
tagabend hat sich die Zweit-
platzierte, ohne sich mit ih-
rer am Hinterrad klebenden 
Verfolgerin abzusprechen, für 
den zweiten Wahlgang nomi-
niert. Es stellt sich ernsthaft 
die Frage, ob eine solch selbst-
herrliche Mentalität im Stadt-

rat Platz hat. Wäre nicht Ka-
trin Bernath die bessere Ge-
genkandidatin von Daniel 
Preisig gewesen? Nun, die Si-
tuation ist mal so, wie sie ist. 
Die knapp 3'000 Wählerin-
nen und Wähler, welche Ka-
trin Bernath die Stimme ge-
geben haben, haben es nun in 
den Händen, die politische Zu-
kunft unserer Stadt zu bestim-
men. Links oder doch lieber 
Mitte-rechts? 

Katrin Bernath ist grünlibe-
ral, also sicher nicht links. Da-
niel Preisig ist mit Abstand der 
bessere Garant, die Positionen 
der verhinderten Katrin Ber-
nath zu vertreten, als dies die 
SP-Kandidatin tun würde. Bei 
der GLP sind viele Gemeinsam-
keiten mit der Politik von Da-
niel Preisig auszumachen. 

Hier nur ein paar Beispie-
le aus den Leitlinien der GLP: 
«Verantwortung wahr nehmen 
und respektvoll leben und po-
litisieren». «Die GLP will einen 
Staat, der unseren Kindern kei-
ne Schuldenberge hinterlässt». 
«Der Staat (gilt wohl auch für 
die Stadt) soll wie ein moder-
nes Dienstleistungsunterneh-
men funktionieren». «Er soll 
nicht mehr ausgeben als er 
einnimmt und klare Prioritä-
ten bei den Ausgaben setzen». 
Die Liste könnte beliebig er-
weitert werden. Somit ist doch 
klar, wohin die Stimmen von 
Katrin Bernath aus dem ersten 
Wahlgang gehören. Zu Daniel 
Preisig.
Markus Schlatter,  
Hemmental
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Dieser Raum im neu errichteten Bereich ist ein Kletterparadies für die Katzen. Noch paradiesischer wird es, 
wenn Heimleiter und Tierpfleger Jean-Jaques Müller Zeit für Streicheleinheiten findet. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

DIE TÜR öffnet sich, und  
Ferienhund Firenze prescht in hel-
ler Freude ins Freie, wo er erst ein-
mal an jedem hochspringt, der im 
Weg steht. Der Grund seines Über-
muts: Firenze, der ein paar Tage im 
Tierheim Buchbrunnen wohnt, 
wird von Heimleiter Jean-Jaques 
Müller an eine Familie übergeben, 
die an diesem Nachmittag mit ihm 
spazieren geht. Danach führt der 
Tierpfleger Reporterin und Foto-
graf in den neu errichteten Bereich 
für die Katzen und grossen Hunde. 
Letztere nehmen die Besucher 
lautstark in Empfang; erst hinter 
der nächsten Tür entspannt sich die 
Lage (besonders für die Reporte-
rin), denn dort wohnen die Katzen. 
Momentan seien die meisten Tie-
re Feriengäste, erklärt Jean-Jaques 
Müller und streichelt Kater Charly. 
Aber es gebe auch einige Tiere, die 
noch ein Plätzchen suchten – wie 

Charly. «Die Leute sind nicht im-
mer ehrlich, warum sie die Tiere bei 
uns abgeben.» Einige seien Ver-
zichttiere, manchmal hätten die 
Leute aber auch schlicht keine Lust 
mehr, ihr Tier zu pflegen. Die neu 
angekommenen Katzen erwartet 
hier ein wahrer Abenteuerspiel-
platz. Aber auch der Raum für die 
Katzenkinder bietet mit seinen Ku-
schel- und Versteckmöglichkeiten 
ein wohliges Zuhause.

GROSSE LEISTUNG

Dass dieses Zuhause keine 
Selbstverständlichkeit ist, ahnt 
man angesichts der neu errichte-
ten Hochwasser-Schutzmauer, die 
hinter den grosszügigen Zwingern 
und die Ausläufe für die Hunde zu 
sehen ist. Sie steht dort, wo vor ei-
nem Jahr während eines verhee-
renden Unwetters eine Geröll- und 
Schlammlawine das schutzlose 
Heim mit voller Wucht traf und 
weitgehend zerstörte. 

Heute ist vom Unglück 
nichts mehr zu sehen, nur die Mau-
er erinnert noch an die Katastrophe, 
die fast vierzig Tieren das Leben 
kostete. Die Renovierung sei nur 
dank der riesigen Solidarität, die das 
Heim nach dem Unwetter erfahren 
durfte, möglich gewesen, betont 
Dolf Burki, Tierarzt und Präsident 
des Schaffhauser Tierschutzes, der 
das Tierheim betreibt. «Der Tag der 
offenen Tür ist deshalb auch als 
gros ses Dankeschön an alle Unter-
stützerinnen und Unterstützer ge-
dacht. Wir wollen den Leuten zei-
gen, was wir durch ihre Hilfe ge-
schafft haben.» Lange Zeit war nicht 
klar gewesen, ob und wo das Tier-
heim wieder aufgebaut werden 
kann, bis im Herbst 2013 das Okay 
von einer ausserordentlichen Mit-
gliederversammlung für einen Wie-
deraufbau an gleicher Stelle gege-
ben wurde. Der Schutz von Tieren 
und Angestellten konnte dabei zu 
hundert Prozent gewährleistet wer-

den. «Mit dieser Sicherheit war es 
uns möglich, ab Januar 2014 voll 
durchzustarten», sagt Dolf Burki. 
Bereits drei Monate später wurde 
das Heim wieder teileröffnet, um 
Findel- und Verzichttieren einen si-
cheren Platz bieten zu können. 

Seit Kurzem ist nun alles 
fertig und wieder in Betrieb. Zum 
Glück, meint der Vereinspräsident, 
die Nachfrage sei nämlich nach wie 
vor gross, vor allem nach Plätzen für 
Ferientiere. Diese seien sehr wich-
tig für das Heim, das auf privater 
Basis organisiert und weitgehend 
durch Mitgliederbeiträge und Spen-
den finanziert werde. Die Betreu-
ung der Tiere sei sehr kosteninten-
siv, erklärt Dolf Burki: «Das Tier-
heim rentiert a priori nicht – erst 
recht nicht, wenn wir unsere Aufga-
be ernst nehmen.» Deshalb sei die 
von allen Seiten kommende Unter-
stützung ein Segen, aber auch eine 
Bestätigung: «Sowohl die Behör-
den als auch die Bevölkerung sag-
ten uns immer wieder, wie wichtig 
ihnen der Erhalt des Tierheims sei.» 

Der «Tag der offenen Tier-
heimtür» soll deshalb auch darauf 
hinweisen, dass die positiven Ent-
wicklungen rund um das Heim nicht 
selbstverständlich sind. «Ich möch-
te mich an dieser Stelle noch einmal 
bei allen bedanken, die das ermög-
licht haben», schliesst Dolf Burki.

HUND, KATZE, MAUS

Das renovierte Tierheim an 
der Schweizersbildstrasse 70 (SH) 
kann am Samstag (18.10.) zwischen 
12 bis 16 Uhr in geführten Besichti-
gungen entdeckt werden. Neben 
Festwirtschaft, Kinderschminken 
und diversen Vorführungen von 
Hund und Mensch in Aktion sind au-
sserdem die Kynologischen Vereine 
Schaffhausen und Diessenhofen 
und die Hundeschule Pantli zu Gast.

«Ein grosses Dankeschön an alle»
Mit dem «Tag der offenen Tierheimtür» möchte sich das Tierheim Buchbrunnen bei all den Helferinnen und 

Helfern bedanken, die den Wiederaufbau des Heims nach der Unwetterkatastrophe ermöglicht haben.



KRAUT & RÜBEN 

Visionär
Die Ausstellung «Studenti-

sche Visionen für Schaffhausen» 
in der Stadtgärtnerei zeigt die Ar-
beiten der Raumplanungsstu-
dentinnen und -studenten der 
Hochschule für Technik in Rap-
perswil, die sich während eines 
Jahres mit den raum- und ver-
kehrsplanerischen Herausforde-
rungen der Stadt auseinanderge-
setzt haben. Die Ergebnisse zei-
gen und beschreiben Ideen zur 
Aufwertung verschiedener Stras-
sen, Plätze oder auch des Bus-
bahnhofs. Die Ausstellung kann 
bis zum 7. November besichtigt 
werden, jeweils Mo-Fr (8-17.30 
Uhr) und Sa (8-15 Uhr). ausg.

VERNISSAGE: MO (20.10.) 18.30 H, 

STADTGÄRTNEREI (SH)
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SAVOGNIN BIVIO Albula 
ist die Gastregion an der diesjähri-
gen Herbstmesse. «Mehr Ausstel-
ler, mehr Regionalität, mehr Mes-
se» lautet dieses Mal das Motto. 
Die Messe wird zum zweiten Mal 
von Karin Spörlis Firma Leading 
Communications organisiert. 172 
Aussteller machen mit, über 100 
stammen aus der Region. Das gas-
tronomische Angebot ist riesig und 
abwechslungsreich. Und es gibt 
mehr Unterhaltung auf der gros sen 
Bühne. ha.

MITTWOCH (22.10.) 13.30 H, BREITE (SH) Im letzten Jahr besuchten 30'000 Personen die Messe. Foto: Peter Pfister

UNTER DEM kurzen und 
bündigen Titel «8x15.» präsentie-
ren Radio SRF Virus und KiK acht 
grundverschiedene Formationen 
aus der ganzen Schweiz, die für 
jede Stimmung etwas zu bieten ha-
ben und es absolut wert sind, ein-
mal genauer hinzuhören. So zum 
Beispiel die Ostschweizer Band 
«Neckless»: Sie war die allererste 
Gewinnerin des «Klingenstars»-
Bandcontest und tingelt seither 
durch ganz Europa, um mit selbst-
bewussten Hymnen und bittersüs-
sen Melodien à la Muse oder 
Queen die Massen zu begeistern. 
Aus der Talentschmiede «Klingen-
stars» erhoben sich auch «The Gar-
dener and the Tree»: An den sechs 
Schaffhausern kommt im Moment 
keiner vorbei, der regelmässig Ra-
dio hört. Ihre steile Karriere begann 
im letzten Jahr, als die damals 
frisch gegründete und noch unbe-
kannte Band mit ihrem überzeu-
genden Indiefolk am «Stars in 
Town» auftrat. Im Juni dieses Jah-

res wurden die Jungs bei Radio 
SRF 3 (dort sind übrigens auch 
«Neckless» längst keine Unbe-
kannten mehr) zum «Best Talent» 
des Monats gekürt. Diese Ehre er-
hielt auch die Band «Me, Valentin 
& You» einen Monat später. Die 
vier Berner spielen wuchtige Melo-
dien voller Melancholie, ergänzt 

durch die einnehmende Stimme 
von Sänger Valentin Kugler.

Aus der Westschweiz 
kommt «Solange La Frange», ein 
Elektro-Punkt-Trio, das bereits seit 
2006 zusammen unterwegs ist und 
bisher vor allem mit seinen Live-
Auftritten für Begeisterung gesorgt 
hat. Ebenfalls elektronisch ange-

haucht sind die Songs vom «St. 
Kitts Royal Orchestra» aus St. Gal-
len, das aus Indierock und Samp-
lern überzeugende Klangteppiche 
webt, und sich dabei herzlich wenig 
um Genregrenzen schert, sondern 
gerne auch links und rechts des 
Weges seine Sounds pflückt.

Die Kunst, Worte und 
Rhythmus in Einklang zu bringen, 
demonstrieren derweil die beiden 
Rapper Marash & Dave, um gleich-
zeitig zu zeigen, was die junge Lu-
zerner Hip-Hop-Szene so alles zu 
bieten hat. Etwas ruhiger, aber kein 
bisschen langweiliger wird es 
schliesslich, wenn der Walliser Tizi-
ano Zandonella alias «Yellow Teeth» 
seine Folk-Songs anstimmt, die er 
mal mit etwas Pop, mal mit Blues 
oder Rock verfeinert. Wem dieses 
Intermezzo gefallen hat, wird auch 
Reza Dinallys 15 Minuten genies-
sen. Seine fragilen, schönen und 
sehr ehrlichen Songs sollte man 
sich nicht entgehen lassen. aw.

FR (17.10.) 20 H, KAMMGARN (SH)

Eine Viertelstunde Ruhm
Ein Abend, eine Bühne und acht Bands, die während jeweils fünfzehn Minuten das Publikum in Atem halten. 

Und wer nicht dabei sein kann, geniesst die Konzerte ganz einfach am Radio – live und in voller Länge.

Mehr regionale Aussteller
Auf rund 8'000 Quadratmetern Fläche werden nächste Woche 172 Aussteller 

an der Schaffhauser Herbstmesse ihre Waren und ihr Können zeigen.

Lässt sich «Solange La Frange»-Sängerin Julie Hugo von ihren Mannen 
Tristan Basso und Luca Manco hier etwa Hörner aufsetzen? pd
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«MAPS TO the Stars» – 
das sind Stadtpläne von Los Ange-
les, welche die Touristen zu den Vil-
len der Berühmtheiten führen. Wie 
die Stadtkarten heisst auch David 
Cronbergs neuster Film – aller-
dings sollte man sich mit dem Ki-
nogang weniger auf einen gemüt-
lichen Streifzug durch Hollywood, 
als auf eine Geisterbahnfahrt ge-
fasst machen: Hinter den Toren zu 
den herrschaftlichen Residenzen 
tobt der nackte Wahnsinn. Dies im 
wahrsten Sinne des Wortes: Der 
kanadische Meister der Abgründe 
reisst die Fassaden des schönen 
Scheins nieder, um den menschli-
chen Körper in all seiner Verletzlich-
keit zu zeigen.

Die neurotische Schauspie-
lerin Havana Segrand (Julianne 
Moore) sieht sich dem körperlichen 
Zerfall ausgeliefert, in Visionen wird 
sie von ihrer toten Mutter verfolgt. 
Das Gesicht von Havanas neuer, 
geheimnisvoller Assistentin indes-
sen ist durch Brandnarben entstellt. 

Mit Gewaltausbrüchen, Missbräu-
chen und zahlreichen Geisterer-
scheinungen lässt Cronberg Holly-
wood schliesslich zur Hölle fahren. 
Dorthin wird die Welt des Glamours 
allerdings nicht nur durch abstrusen 
Horror befördert, sondern auch 

durch rabenschwarze Satire. Wobei 
hier dahingestellt bleiben soll, ob 
die Produktion nicht selbst den Hol-
lywood-Klischees erliegt, die sie pa-
rodieren will. nl.

«MAPS TO THE STARS», DO-SO 17 H, 

MI 20 H, KIWI-SCALA (SH) 

Julianne Moore hat für ihre Leistung die «Goldene Palme» gewonnen. pd

DIE HEIMKEHR nach In-
diana hält nichts Gutes bereit für 
den Anwalt Hank Palmer. Ange-
reist zur Beerdigung seiner Mutter, 
wird Palmer kurz darauf in einen 
gravierenden, durch seinen Vater 
verschuldeten Verkehrsunfall hin-
eingezogen. Nicht als Opfer, son-
dern als gerichtlicher Vertreter sei-
nes Vaters: Der alte Herr, selbst 
ehemaliger Richter, gerät unter ei-
nen schwerwiegenden Verdacht: 
Er wird bezichtigt, an dem getöte-
ten Passanten Selbstjustiz verübt 
zu haben. Natürlich geht es dabei 

nicht nur um die Suche nach der 
Wahrheit, sondern vor allem auch 
um die Aufarbeitung zerrütteter Fa-
milienbande. So ist das gut 140-mi-
nütige Werk in erster Linie ein eher 
langatmiges Drama um einen Va-
ter-Sohn-Konfl ikt – den beiden her-
vorragenden Hauptdarstellern Ro-
bert Downey Jr. und Robert Duvall 
wohl tatsächlich auf den Leib ge-
schrieben. ausg.

«THE JUDGE», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)Robert Downey Jr. und Robert Duvall glänzen als Vater und Sohn. pd

Richter und Henker zugleich
David Dobkins Drama «The Judge» begibt sich auf die Suche nach der Wahr-

heit in einem Familienkampf, ohne so richtig in die Gänge zu kommen.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Maps to the Stars. David Cronberg nimmt 
Hollywood auf die Schippe. E/d/f, ab 14 J., 111 
min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Get On Up. E/d/f, ab 10 J., 138 min, Mo-Mi 
17.30 h, Sa/So 14.30 h.
Yalom's Cure. E/d/f, ab 12 J., 77 min, tägl. 
17.30 h/ 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Qu'est qu'on a fait au bon dieu? F/d, ab 
12 J., 97 min, Do-Di 20.15 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Vampirschwestern 2. Fortsetzung des 
deutschen Fantasy Familienfi lms von Wolf-
gang Groos. D, ab 6 J., tägl. 14 h und (ausser 
am Sa 18.10.) 17 h.
The Maze Runner. Dystopischer Sci-Fi-
Thriller um die Gefangenschaft in einem 
Labyrinth.  D, ab 12 J., tägl. 13.45/16.45/
19.45 h , Fr/Sa 22.30 h.
The Love Punch. Komödie um einen Dia-
mantenraub mit Pierce Brosnan. D, ab 8 J., 
tägl. 13.45/17 h und (ausser am Sa 18.10. um 
20 h) 19.45 h, Fr/Sa 23 h.
Ninja Turtles 3D. Die Turtles sind zurück, 
und zwar in einem Actionblockbuster. D, ab 
12 J.,tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Judge. Familien- und Gerichtsdrama mit 
Robert Duval und Robert Downey Jr. als Vater 
und Sohn. D, ab 10 J., tägl. 14/16.45/20 h, 
Fr 22.30 h.
Opera Live: Le Nozze di Figaro. Übertra-
gung von Mozarts Oper unter der Leitung von 
James Levine. Ab 6 J., nur am Sa (18.10.) 
18.55 h.
The Equalizer. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h und 
(ausser Sa 18.10.) 20 h.
Annabelle. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h. 
Can a Song Save Your Life? D, ab 10 J., 
Fr/Sa 22.30 h.
Gone Girl. D, ab 16 J. tägl. 16.45 h/19.30 h.
Männerhort. D, ab 12 J., tägl. 13.45 h.
Dracula Untold. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30.
Der kleine Nick macht Ferien.  D, ab 6 J., 
tägl. 13.45 h.
Der siebte Zwerg 3D. D, ohne Altersbe-
schränkung, tägl. 14 h.
Die Biene Maja. D, ohne Altersbeschrän-
kung, tägl. 16.45 h.
This Is Where I Leave You. D, ab 12 J., 
tägl.19.45 h.
The Giver. D, ab 10 J., tägl. 16.45 h.
Sin City 2. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Sex Tape. D, ab 14 J., tägl. 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Can a Song Save Your Life. Fr (17.10.) 20 h.
Diplomatie. D, ab 10 J., Sa (18.10.) 20 h. 
Monsieur Claude und seine Töchter. D, 
ab 10 J., So (19.10.) 20 h.

Hollywood ist die Hölle
Der kanadische Regisseur David Cronberg zeichnet die amerikanische Traum-

fabrik in seinem Psychothriller «Maps to the Stars» als ein einziges Wahnbild.
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DONNERSTAG (16.10.)

Musik
Session Club Dimitri. Dieses Mal mit den 
Friends of BlueNotes. Wie immer steht die Büh-
ne allen Musikerinnen und Musikern offen, also 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuer-
thalen.

Worte
Urbahn – die Schaffhauser Stadterwei-
terung. Das Schaffhauser Architektur-Forum 
(scharf) lädt zum Rundgang und zur Podiumsdis-
kussion. Begrüssung durch Thomas Holenstein. 
Podium mit den Architekten Thomas Pfi ster und 
Hauke Moeller, mit Jens Andersen und Jules Sel-
ter von der Stadtplanung Schaffhausen und mit 
Roland Hofer und Andres Bächtold vom Schaff-
hauser Architektur-Forum. Moderation: Christian 
Wäckerlin. 18.30 bis 21 h, Areal Bleiche (SH).

FREITAG (17.10.)

Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen. Spaghetti-
plausch, Mitgliederversammlung und Dia-Vor-
trag. 17.45 h, Restaurant Volkshaus, Neuhausen.

Musik
8 x 15 – 8 Bands à 15 Minuten Live. Radio 
SRF Virus und KiK laden mit dieser Konzert reihe 
acht Bands aus verschiedensten Regionen je 15 
Minuten auf die Bühne ein. Das Line up setzt 
sich wie folgt zusammen: The Gardener & The 
Tree (SH), Neckless (ZH), Solange La Frange 
(VD), Reza Dinally (ZH), Me, Valentin & You (BE), 
St. Kitts Royal Orchestra (SG), Marash & Dave 
(LU) und Yellow Teeth (VS). Die Show wird live 
im Radio auf SRF Virus ab 20 übertragen. 20 h, 
Kammgarn (SH).
Orient Unplugged: Luca Fortuna. Im Rahmen 
seines neuen Kulturprogramms zur Förderung 
junger Musikerinnen und Musiker aus der Re-
gion bringt der Club den Singer/Songwriter Luca 
Fortuna auf die Bühne. 21 h, Orient (SH).

SAMSTAG (18.10.)

Bühne
Bauch Beine Po. Ein aberwitziger Lieder-
abend von Dietmar Loeffl er über den Fitness-
wahn unserer Zeit, über Freundschaft, Team-
geist und weibliche Intuition. Mit Ella Endlich, 
Graziella Rossi, Viola von der Burg, Tommaso 
Cacciapuoti und Andreas Grötzinger. 17.30 h, 
Stadttheater (SH).

Dies&Das
Tag der offenen Tierheim-Tür. Das Tierheim 
Buchbrunnen lädt alle Interessierte zu geführten 
Besichtigungen, einer Festwirtschaft und ver-
schiedenen Darbietungen und Aktionen ein. 12 
bis 16 h, Tierheim Buchbrunnen (SH).

Kunst
Vernissage: Markus Heydecker-Güntert 
– Skulpturen. Der in Rafz wohnende Künstler 
zeigt Werke aus Holz Stein und Bronze. Öff-
nungszeiten: Jeweils Samstag 16-18 h/ Sonntag 
15-17 h. Bis 9. November. Vernissage mit mu-
sikalischer Umrahmung durch Daniel Heydecker 
(Piano). 18 h, Galerie alte Schmiede, D-Büsingen.

Musik
International Uilleann Piping Day 2014. Der 
Uilleann Pipers Club Schaffhausen stellt Inte-
ressierten die Uilleann Pipe vor. Zudem gibt es 
von 9.30 h bis 19 h Workshops bei Lehrer und 
Pipemaker Donnacha Dwyer. Anmeldung für 
die Workshops unter: info@pipersclub.ch. Um 
21 h geht es weiter mit einer Irish-Open-Sessi-
on. 9.30 h bis 21 h, Dolder2, Feuerthalen.
16 Jahre Radio Rasa. Das Schaffhauser Al-
ternativradio feiert Geburtstag! Eingeladen 
ist der Franzose «King Automatic». Als Ein-
Mann-Orchester produziert er mit Schlagzeug, 
Farfi sa-Orgel, Sampler, Gitarre und Gesangsmic 
laut scheppernden Rock'n'Roll. Mit dabei sind 
die Schaffhauser Musikerin Ursula Maurmann 
aka Monozoo sowie Special Guests, welche die 
Indiedisco bis frühmorgens am Laufen halten. 
21.30 h, TapTab (SH).
Kadebostany. Die Band aus Genf heizt mit 
elektronischen Tönen, Trommeln und Trompeten 
mächtig ein. 22.30 h, Kammgarn (SH).
Mimiks. Nach einer zweijährigen Pause ist der 
Luzerner Rapper mit seinem Album «VodkaZom-
bieRambogang» direkt auf Platz 1 der Schweizer 
Album Charts eingestiegen. 22 h, Orient (SH).
16 Jahre Cuba Club Party. Auf den Geburts-
tag des Clubs anstossen und zur Musik der 
Resident DJs feiern. Ab 16 h, Cuba Club (SH). 

Worte
ESH4 – nicht mit mir! Das Bündnis Zukunft 
Schaffhausen ruft zur Demonstration gegen das 
Sparprogramm ESH4 auf. Der Umzug startet 
beim Schulhaus GeGa und wird auf dem Fron-
wagplatz in einer Kundgebung enden. 11 h, 
Schulhaus Gelbhausgarten (SH).

SONNTAG (19.10.)

Bühne
Bauch Beine Po. Ein aberwitziger Liederabend 
von Dietmar Loeffl er über den Fitnesswahn un-
serer Zeit, über Freundschaft, Teamgeist und 
weibliche Intuition.  17.30 h, Stadttheater (SH).

Kunst
Vernissage: Gemeinschaftstatelier – Sinn-
LICHt. Kunstschaffende des Gemeinschafts-
ateliers haben sich mit dem Thema «Licht» und 
der Sinneswahrnehmung im Dunkeln ausein-
andergesetzt und präsentieren nun Werke. Die 
Ausstellung ist bis am 9. November meistens 
an den Wochenenden von 14 bis 16 h geöffnet. 
Vernissage: 11 h, Steigkirche (SH).
Vernissage: Othmar Eder, Werner Widmer 
– Am Rande des Atlantik. Die Werke der bei-
den Künstler sind bis am 30. 11. zu sehen. Öff-
nungszeiten: Samstags 16 bis 18 h, Sonntags 
16 bis 19 h. Vernissage mit einer Einführung 
von Galerist Jordanis Theodoridis. 16 h, Galerie 
reinart, Neuhausen.
Finissage: Tadashi Kawamata – Prekäre 
Konstruktionen. Skizzen, Pläne, Modelle und 
Filme beleuchten die Eigenheiten des Scheiter-
turms vor der Kartause Ittingen und geben einen 
Einblick in die Arbeitsweise des japanischen 
Konzeptkünstlers. Die Kunsthistorikerin Christi-
ane Hoefert bietet um 15 h eine letzte Führung 
durch die Ausstellung. 11 bis 17 h, Kunstmuse-
um Thurgau, Kartause Ittingen, Warth.

Musik
Klassik im Rüden. Violinist Sebastian Boh-
ren und Pianistin Eleonora Em-Schoch spielen  
Violinsonaten von Brahms aus der Schweiz. 
11.30 h, Zunftsaal Sorell Hotel Rüden (SH).

Worte
Erfahrung von Licht und Dunkel. Die Schaff-
hauser Initiative für Psychiatrieerfahrene (SHiP) 
hat gemeinsam mit der Breitenau einen Gottes-
dienst zum Thema Licht und Dunkel vorbereitet. 
Anschliessend wird die parallel zum Gottes-
dienst entstandene Ausstellung des Gemein-
schaftsateliers eröffnet. 9.30 h, Steigkirche (SH).

MONTAG (20.10.)

Dies&Das
Studentische Visionen für Schaffhausen. 
Studierende der Hochschule für Technik Rap-
perswil haben während eines Jahres Visionen 
im Zusammenhang mit raum- und verkehrspla-
nerischen Herausforderungen der Stadt Schaff-
hausen entwickelt. Diese werden vom 21. Okto-
ber bis am 7. November 2014 in der Stadtgärt-
nerei ausgestellt. Öffentliche Präsentation der 
Arbeiten um 18.30 h, Stadtgärtnerei (SH).

Worte
SeniorenUni. Ernst Peter Fischer, Professor 
für Wissenschaftsgeschichte an der Universität 
Heidelberg, hält einen Vortrag unter dem Titel 
«Manchen gibt’s der Herr im Schlaf: Träume von 
Wissenschaftlern, die zu Erkenntnissen geführt 
haben». 14.30 h, Park-Casino (SH).

DIENSTAG (21.10.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wande-
rung von Osterfi ngen über Weisweil (D) nach 
Erzingen. Info: Wandertelefon 052 632 40 33. 
8.20 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).

Musik
Bonehouse, Crows on Wra. Eine schottische 
DOY-Emo/Punkband und eine englische Prog-
Punk-Combo teilen sich die Schaffhauser Bühne. 
21.30 h, Taptab (SH).

MITTWOCH (22.10.)

Bühne
Bauch Beine Po. Ein aberwitziger Liederabend 
von Dietmar Loeffl er über den Fitnesswahn un-
serer Zeit, über Freundschaft, Teamgeist und 
weibliche Intuition. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung 
durch den Herbstwald über den Bargemer Ran-
den und den Hasenbuck bis nach Merishausen. 
Mit Wanderleiterin: Margrit Friesacher (052 653 
12 38). 12.31, Bushof (SH).
Berufe stellen sich vor. Elektroinstallateur/in 
(EFZ)/ Montage-Elektriker/in (EFZ). Telefonische 
Anmeldung bis 17.10. unter: 052 681 21 17. 
14 h, BBZ Berufsbildungszentrum (SH). Elek-
troniker/in EFZ / Informatiker/in (betriebsinfor-
matik) EFZ. Telefonische Anmeldung bis 17.10. 
unter 052 647 50 11 oder Mail: madeleine.
uhlmann@brel.ch. 14 h, Brütsch Elektronik AG, 
Uhwiesen. Strassentransportfachmann-/frau 
EFZ. Telefonische Anmeldung bis 17.10. unter: 
052 624 68 56. 14 h, Hanspeter Brütsch AG (SH). 
Uhrmacher/in Fachgebiet Industrie (EFZ)/ Uhr-
macher/in Fachgebiet Rhabillage (EFZ). Weitere 
Termine Mittwochs auf Anfrage. Telefonische 
Anmeldung bis 20.10. unter: 052 635 65 67. 
13.30 h, IWC (SH).
Schaffhauser Herbstmesse. Der Fokus liegt 
erneut auf der Regionalität mit Produkten und 
Dienstleistungen von Unternehmen und Organi-
sationen aus der Umgebung Schaffhausen. Bis 
26. Okt. 13.30 bis 21-30 h, Zeughauswiese (SH).

Worte
Wie Kinder heute wachsen. Vortrag von Her-
bert Renz-Polster, Kinderarzt und Wissenschaft-
ler am Mannheimer Institut für Public Health 
der Universität Heidelberg. Reservation:info@
spielgruppen-sh.ch. 19.30 h, Rathauslaube (SH).
Wikipedia und die Qualität. Informationsver-
anstaltung zum klugen Umgang mit der Gratis-
Enzyklopädie.18 h, Stadtbibliothek (SH).
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AUSGANGSTIPP

16 Jahre Radio Rasa
Sa (18.10.) 21.30 h, TapTab(SH).
Das Alternativradio lädt zur Ge-
burtstagsparty im TapTab. Mit von 
der Partie sind der Franzose «King 
Automatic», sowie Monozoo und 
weitere Special Guests.

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Mattias Greuter

az Katrin Huber Ott und Daniel Prei-
sig, der zweite Wahlgang wird als 
Richtungswahl empfunden: Die Be-
völkerung entscheidet zwischen ei-
ner linken und einer bürgerlichen 
Mehrheit. Inwiefern wird die Stadt 
anders regiert sein, wenn Ihre jewei-
lige Seite gewinnt?
Daniel Preisig Es gibt einige wichtige Fra-
gen, die sich auf der Links-rechts-Ebene 
entscheiden. Man sieht das zum Beispiel 
in der Stadt Zürich. Sie hat hohe Steuern 
und betreibt eine relativ auto- und wirt-
schaftsfeindliche Politik. Das wollen wir 
Bürgerlichen nicht, und für diese Hal-
tung stehe ich ein. Ausserdem würde sich 
die Zusammenarbeit mit dem mehrheit-

lich bürgerlich regierten Kanton verbes-
sern. Stadtratswahlen sind aber auch Per-
sönlichkeitswahlen: Hier kann ich meine 
berufliche Projekterfahrung in die Waag-
schale werfen – in diesem Bereich hat die 
Stadt grosse Probleme.

Katrin Huber Ott, stimmt es, dass in 
einer links regierten Stadt automa-
tisch Steuern erhöht und Parkplätze 
abgebaut werden?
Katrin Huber Ott Nein, das ist etwas 
zu plakativ. Das ist, als würde ich sagen, 
ein bürgerlicher Stadtrat spare nur. Die-
se Schwarz-weiss-Malerei funktioniert 
nicht. Die Frage nach der Mehrheit in der 
Exekutive wird in meinen Augen über-
bewertet. Ich stimme Daniel Preisig zu, 
dass es sich letztlich auch um eine Per-

Zwei Kandidierende, die an zwei Enden des politischen Spektrums stehen: Daniel Preisig und Katrin Huber Ott. Er will für die SVP 
in den Stadtrat einziehen, sie will den zweiten Sitz der SP zurückerobern. Fotos: Peter Pfister

Die Kandidierenden für den Stadtratssitz im Streitgespräch um Steuern und Parkplätze

«Letztlich eine Personenwahl»
Zweiter Wahlgang
Am 26. Oktober treten Katrin Hu-
ber Ott (SP) und Daniel Preisig (SVP)  
in einem zweiten Wahlgang für den 
freien Sitz im Stadtrat an, weil im 
ersten Wahlgang niemand das ab-
solute Mehr erreicht hat. Im zwei-
ten Durchgang reicht das relative 
Mehr: Der Kandidat oder die Kan-
didatin mit mehr Stimmen ist ge-
wählt. Im ersten Wahlgang erreich-
te Preisig 5'378 Stimmen, Huber Ott 
kam auf 3'228 Stimmen. Katrin Ber-
nath (GLP), die mit 2'968 Stimmen 
auf dem dritten Rang lag, tritt nicht 
mehr an. (mg.)
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sonenwahl handelt. Man kann das Gan-
ze auch von einer anderen Perspektive 
aus sehen: Im heutigen Stadtrat ist Peter 
Neukomm der einzige Familienvater mit 
schulpflichtigen Kindern – das ist eine 
schlechte Voraussetzung für eine fami-
lienfreundliche, soziale Stadt. Ausser-
dem sind die Frauen im Stadtrat nicht 
vertreten, obwohl sie mehr als die Hälfte 
der Stadtbevölkerung ausmachen.

Daniel Preisig, die SVP hat aufgrund 
ihres Wählerpotenzials Anspruch auf 
einen Sitz, aber die Bürgerlichen ha-
ben insgesamt nicht Anspruch auf 
drei Sitze.
Preisig Wenn man den Anspruch auf Par-
teibasis betrachtet, hat die SP gemeinsam 
mit der Juso 24 Prozent der Wähler, und 
sie hat bereits einen Sitz. Zusammen mit 
der AL hat die Linke 35 Prozent und zwei 
Sitze. Die SVP hat keinen Sitz, obwohl sie 
bei der letzten Gesamterneuerungswahl 
mit 23 Prozent die wählerstärkste Liste 
war. Arithmetisch hat die SVP klar An-
spruch auf diesen Sitz. Zusätzlich geht es 
auch um die Einbindung aller politisch 
relevanten Kräfte, um die Konkordanz so-
zusagen. Heute ist die SVP von der Mit-
wirkung ausgeschlossen und ungewollt 
in der Oppositionsrolle. Deshalb sind die 
Vorlagen unausgewogen, und entspre-
chend gibt es im Parlament heftige Dis-
kussionen. Ich bin überzeugt, dass mit 
der Einbindung der SVP eine Entkramp-
fung stattfinden könnte.
Huber Ott Diese Argumentation finde 
ich spannend: Die AL und die SP werden 
in den gleichen Topf geworfen, und die 
SVP behauptet, damit habe die SP ja zwei 
Sitze. Auf der anderen Seite wird verges-
sen, dass die der SVP nahestehende FDP 

zwei Sitze hat – mehr als ihr rein rechne-
risch also zusteht. Was die nicht mehr-
heitsfähigen Vorlagen angeht: Das Schul-
haus Breite war beispielsweise eine Vor-
lage aus einem von der FDP geführten 
Departement, die den Bürgerlichen aber 
nicht genehm war.

Und was sagen Sie zum Argument der 
Einbindung aller relevanten Kräfte?
Huber Ott Über den Anspruch der SVP 
kann man diskutieren, wie auch über 
den Anspruch der 
Mitte. Man könn-
te eine Zauberfor-
mel aufstellen, 
wie es sie für den 
Bundesrat gibt. 
Am Schluss sind 
aber andere Fakto-
ren im Stadtrat wichtig, das Parteibuch 
spielt in der Exekutive eine kleine Rol-
le, vielmehr geht es um die sachpoliti-
sche Auseinandersetzung, wenn man die 
Stadt mit konsensfähigen Lösungen wei-
terbringen will.

Zwei inhaltliche Stichworte sind be-
reits gefallen: Steuern und Parkplät-
ze. Zum ersten: Sind Sie damit einver-
standen, dass der Steuerfuss auf dem 
heutigen Niveau bleibt?

Preisig Es gibt derzeit eine lange Liste 
von dringlichen Investitionen, die man 
lange vor sich her geschoben hat: Das 
Schulhaus Breite, der Kindergarten Herb-
lingen, das Rheinufer, Heime, die saniert 
werden müssen und so weiter. Deshalb 
liegt eine Steuersenkung im Moment 
nicht drin. Aber wir brauchen auch kei-
ne Steuererhöhung, wenn wir die Projek-
te in den Griff bekommen, Kostenüber-
schreitungen vermeiden und dieses Geld 
für Investitionen nutzen.

Huber Ott Die-
se Rechnung geht 
für mich nicht auf. 
Das Budget sieht 
einen kleinen Er-
tragsüberschuss 
und praktisch ei-
nen Investitions-

stopp vor. Woher soll man also das Geld, 
beispielsweise für ein neues Schulhaus 
auf der Breite oder die Sanierung des 
Stadthausgevierts nehmen, wenn nicht 
von den Steuerzahlern und den Firmen? 
Wenn klare Projekte vorliegen, muss 
man mit Steuererhöhungen operieren. 
Steuern sind für die öffentliche Hand 
die gerechteste Art, zu Geld zu kommen, 
denn wer mehr hat, zahlt mehr. Mit dem 
Sparen sind wir heute am Limit, wie man 
beim Kanton sieht: Seine Sparvorschlä-

«Massive Steuererhöhungen würden die Weiterentwicklung unserer Region 
praktisch verunmöglichen. Steuerzahler und Arbeitgeber würden abwandern.»

Daniel Preisig
Der gelernte IWC-Uhrmacher und In-
genieur Mikrotechnik mit betriebs-
wirtschaftlicher Weiterbildung ar-
beitet heute als Projektleiter und 
Berater bei der Softwarefirma Atos. 
Mit dem Verein 1150 organisierte er 
zehn Jahre lang Grossveranstaltun-
gen. Während vier Jahren sass Preisig 
im Kantonsrat, während acht Jahren 
und bis heute gehört er dem Gros sen 
Stadtrat an. Er kandidierte bereits 
2012 für den Stadtrat, schied aber als 
Überzähliger aus. (mg.)

Daniel Preisig: 
«Keinen weiteren 

leeren Platz schaffen»
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ge senken die Lebensqualität, und Stand-
ortvorteile werden eingebüsst. Wenn bei 
der Bildung und im sozialen Bereich ab-
gebaut wird, damit man irgendwann mal 
einen Kindergarten bauen kann, bin ich 
nicht bereit, das mitzutragen Wenn wir 
also investieren und die Schulden nicht 
weiter anwachsen lassen wollen, müssen 
wir mit Steuererhöhungen rechnen.
Preisig Wir haben hervorragende Leu-
te im Finanzreferat. Die Stadt hat es zum 
ersten Mal geschafft, das Wachstum der 
Ausgaben praktisch zu stoppen. Wenn wir 
das weiterhin machen und gleichzeitig die 
Projekte ohne Kostenüberschreitungen 
abschliessen, entsteht Spielraum für In-
vestitionen. Zum kantonalen Entlastungs-
paket: Hier überrascht mich die kompro-
misslose, klassenkämpferische Haltung 
von Katrin Huber Ott. Die Stadt sitzt mit 
dem Kanton im gleichen Boot. Der Kanton 
hat ein strukturelles Defizit von 40 Milli-
onen Franken Es ist klar, wir müssen et-
was tun! Der einzige Vorschlag, den ich 
von Links höre, sind höhere Steuern. Aber 
massive Steuererhöhungen würden die 
Weiterentwicklung unserer Re gion prak-
tisch verunmöglichen. Steuerzahler und 
Arbeitgeber würden abwandern, Arbeits-
plätze verloren gehen.
Huber Ott Das ist Schwarzmalerei und 
Angstmacherei. Wenn ich an der Neu-
zuzügerfeier die Leute frage, warum sie 
nach Schaffhausen gekommen sind, geht 
es in ihren Antworten immer um die Le-
bensqualität und um das Gesamtpaket, 
das Schaffhausen zu bieten hat. Die Steu-
ern sind nicht der entscheidende Grund. 
Ich frage jeweils auch: Was wäre, wenn 
man die Steuern etwas erhöhen müsste? 
Die Antworten sind klar: Deswegen wan-
dern die Leute nicht gleich wieder ab.

Wechseln wir zum Thema Parkplätze: 
Gerade sind hinter dem Bahnhof 484 
Parkplätze in einem neuen Parkhaus 
entstanden. Hat es nun genug, kann 
man die Parkfelder auf den öffentli-
chen Plätzen abschaffen?
Huber Ott Ja ganz klar. In anderen Städ-
ten gibt es wunderschöne Plätze, die Le-
ben und Lebensqualität bedeuten. Ich 
bin klar der Meinung, dass beispielswei-
se der Kirchhof-
platz und der Platz 
autofrei sein müss-
ten. Und im Be-
reich Münstergra-
ben und Kamm-
garnhof kann man 
die Anzahl Park-
plätze halbieren, ohne dass es wehtut. 
Heute haben wir zu viel Blech in der Alt-
stadt, es herrscht kein Gleichgewicht. 
Man kann die Plätze attraktiveren, indem 
man den Beizen und Geschäften die Mög-
lichkeit gibt, sie zu nutzen. Damit erhöht 
sich die Verweildauer der Touristen und 
der Leute, die einkaufen gehen – davon 
profitieren auch die Gewerbetreibenden. 
Die zwei- bis dreihundert Meter, die man 
vom neuen Parkhaus zu Fuss zurückle-
gen muss, sind kein Hindernis, und mit 
dem Bus kommt man noch näher ans 
Stadtzentrum heran. 

Preisig Gegen ein gutes Projekt, mit 
dem man in einem Schritt Parkplätze 
verlegen und eine Aufwertung mit einer 
neuen Nutzung, etwa einer Beiz, errei-
chen kann, würde ich mich nicht stel-
len. Aber ich wehre mich dagegen, aus 
ideologischen Gründen alles autofrei zu 
machen und einen weiteren leeren Platz 
wie den Herrenacker zu schaffen. Es 
gibt ein Ladensterben in der Altstadt – 

aus verschiedenen 
Gründen – und in 
dieser Situation ist 
es schlecht, wenn 
die Stadt den Ge-
schäften das Le-
ben mit der Auf-
hebung von Park-

plätzen zusätzlich schwer macht. Und: 
Ein oberirdischer Parkplatz in der Nähe 
eines Geschäfts nützt mehr als einer im 
Parkhaus.
Huber Ott Hier noch ein Beispiel für 
ein gutes Projekt: Wenn beispielsweise 
im ehemaligen Schulhaus am Kirchhof-
platz im Zusammenhang mit der Vorlage 
zur frühen Förderung ein Familienzent-
rum entsteht, wäre es doch wünschens-
wert und eine grosse Attraktivierung, 
den Kirchhofplatz für Familien nutzbar 
zu machen und die Parkplätze zu redu-
zieren oder ganz aufzuheben.

«Steuern sind für die öffentliche Hand die gerechteste Art, zu Geld zu kom-
men, denn wer mehr hat, zahlt mehr.»

Katrin Huber Ott: 
«Der Kirchhofplatz 

müsste autofrei sein»

Katrin Huber Ott
Die 44-jährige Mutter von drei schul-
pflichtigen Kindern arbeitete am 
BBZ Schaffhausen als Lehrbeauftrag-
te für Sport und Allgemeinbildung, 
bevor sie in die Politik ging. 2006 
wurde sie in den Stadtschulrat ge-
wählt, dem sie seit 2008 als Schulprä-
sidentin vorsteht. Ebenfalls seit 2008 
vertritt Huber Ott die SP im Grossen 
Stadtrat. Ihre Freizeit verbringt sie 
vor allem mit Sportarten wie Velo-
fahren, Rudern oder Volleyball und 
mit ihrer Familie. (mg.)
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Marlon Rusch

Immer mehr Senioren sind auf Ergän-
zungsleistungen (EL) angewiesen, wie ak-
tuelle Zahlen der Pro Senectute belegen. 
Heute sind es 26'800 mehr als noch im Jahr 
2008. Pro Senectute schliesst da raus, dass 
es jährlich 5'000 neue Arme im AHV-Alter 
gibt. Diese Zahlen sind trügerisch, denn 
sie zeigen nur eine Seite der Wahrheit. Die 
andere ist, dass die demographische Ent-
wicklung allgemein zu immer mehr Rent-
nern führt; dass davon auch mehr Ergän-
zungsleistungen beziehen, liegt auf der 
Hand. Vergleicht man die beiden Zahlen 
miteinander, kommt man auf 12,2 Pro-
zent der Senioren, die im letzten Jahr zu-
sätzlich zur AHV auf Ergänzungsleistun-
gen angewiesen waren – ein Zuwachs von 
0,5 Prozent im Vergleich zu 2008. 

Harald Sohns, Pressesprecher des Bun-
desamtes für Sozialversicherungen, er-
klärt auf Anfrage, der kleine Zuwachs sei 
mit natürlichen Schwankungen zu erklä-

ren und nicht besorgniserregend. Was 
hingegen nicht mit natürlichen Schwan-
kungen erklärt werden kann, sind die 
kantonalen Unterschiede. 

In Zug beziehen nur 7,2 Prozent der 
AHV-Rentner Ergänzungsleistungen, im 
Tessin sind es 19,4 Prozent. Schaffhausen 
liegt mit 9,3 Prozent relativ gut im Ren-
nen. Das bestätigt sich auch beim Zu-
wachs: Während die Zahl der EL-Bezüger 
im Kanton Jura in den letzten fünf Jahren 
um 1,9 Prozent zunahm, stieg sie im Wal-
lis um ganze 51,8 Prozent. Schaffhausen 
liegt mit 8,3 Prozent auf dem drittbesten 
Platz. Die detaillierten Zahlen und einige 
Kurven finden Sie im Datenblog des Tages-
anzeigers (tinyurl.com/kqub28p)

Dass Zug und Tessin so weit auseinan-
der liegen, hat verschiedene Gründe, ist 
aber in erster Linie mit der Finanzkraft 
der Kantone zu erklären. Im prosperieren-
den Zug sind die Einkommen hoch, und 
viele Einwohner sind im Erwerbsalter. Das 
Tessin ist als Sonnenstube der Schweiz be-

liebte Altersresidenz, weshalb das Durch-
schnittsalter hoch ist. Ausserdem liegen 
die Saläre unter dem Schweizer Durch-
schnitt.

Anders sieht es beim Zuwachs aus. 
Massgebend für die markanten Unter-
schiede von 1,9 bis 51,3 Prozent sei die Po-
litik der Kantone, so Harald Sohns. Damit 
meint er jedoch nicht die kantonalen Un-
terschiede im EL-System, denn die sind 
marginal. Schweizweit hat praktisch jeder 
den selben Leistungsanspruch, mit margi-
nalen Differenzen, die mit den Kranken-
kassenprämien zu tun haben. Es sind an-
dere, finanzpolitische Entscheide, die die 
Ausschläge erklären. «Im Kanton Wallis 
wurde 2009 die Prämienverbilligungs-Pra-
xis angepasst. Seither bekommen viele 
Rentner, die vorher knapp unter der Be-
zugsgrenze liegen, kleine EL-Beträge.» Ein 
anderes Beispiel seien die Alters- und Pfle-
geheimkosten. In einigen Kantonen wur-
de das Taxsystem angepasst. Neu würden 
die Kosten stärker über Taxen oder stärker 
über Subventionen abgegolten. Solche Än-
derungen zeigten sich dann auch bei der 
Anzahl EL-Bezüger.

Schaffhausen ist stabil
In Schaffhausen gab es praktisch keine 
Veränderungen. Heute beziehen zwar 8,3 
Prozent mehr Rentner Ergänzungsleistun-
gen als vor fünf Jahren, der Prozentsatz 
blieb mit ±9,3 Prozent jedoch stabil (siehe 
Grafik rechts). 

«Die Lage ist hier nicht problematisch», 
sagt Patrick Bucher, Co-Geschäftsleiter der 
Pro Senectute Schaffhausen. «Auch wenn 
es natürlich wünschenswert wäre, die EL-
Quote zu senken, indem man zum Beispiel 
in der Nähe von Altersheimen vermehrt 
Alterswohnungen bauen würde.» So könn-
te man die Betreuungskosten reduzieren, 
die einen Grossteil der Ergänzungsleistun-
gen ausgmachen.

Doch das allein liegt nicht in der Hand 
der Pro Senectute. Was Bucher und sein 
Team machen, geht genau in die andere 
Richtung: Sie helfen Senioren, die finan-
ziell in Not sind, die Ergänzungsleistun-

Jeder elfte Schaffhauser Senior bezieht Ergänzungsleistungen

«Viele Renter trauen sich nicht»
Gemäss neuen Zahlen der Pro Senectute sind immer mehr Menschen arm und auf Ergänzungsleistun-

gen angewiesen. Doch die Zahlen trügen. In Schaffhausen bleibt die Quote relativ stabil.

Der Blick ins Portmonnaie ist für manchen Rentner mit Angst verbunden. 
 Fotos: Peter Pfister
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gen abzuholen, die ihnen zustehen. «Viele 
Leute wissen gar nicht, dass sie Anrecht 
auf Ergänzungsleistungen haben, auch 
wenn sie nicht total mittellos sind», sagt 
Bucher. Ein Vermögen von 37'500 Franken 
und Grundeigentum von 112'500 Franken 
darf nämlich nicht angetastet werden, 
auch wenn Senioren jahrelang Ergän-
zungsleistungen beziehen. 

«Viele Leute versuchen, irgendwie über 
die Runden zu kommen und melden sich 
erst bei uns, wenn es wirklich nicht mehr 
geht. Oftmals helfen auch nahe Verwand-
te finanziell aus, obwohl sie das gar nicht 
müssten.» Bei der Sozialhilfe stehen Kin-
der oder Eltern, die ein hohes Einkommen 
oder Vermögen haben, in der Pflicht, ih-
ren bedürftigen Verwandten finanziell 
auszuhelfen. Ergänzungsleistungen kann 
man aber auch beziehen, wenn die eige-
nen Kinder vermögend sind.

Zum Unwissen kommt bei Bedürftigen 
gemäss Bucher oft auch Scham hinzu: 
«Gerade ältere Leute, die ihr Leben lang 
hart gearbeitet haben und plötzlich nicht 
mehr für ihren Lebensunterhalt aufkom-
men können, schämen sich dafür. Ihnen 
versuchen wir zu erklären, dass die Ergän-
zungsleistungen nichts mit Armengenös-
sigkeit oder Betteln zu tun haben.»

Auf Kosten der Pensionskasse
Nicht wenige Senioren bekommen finan-
zielle Probleme, weil sie sich in früheren 
Jahren ihre Pensionskasse haben auszah-
len lassen oder gar nicht erst lange genug 

einbezahlt haben. Letzteres sei gerade bei 
Migranten ein Problem, die erst ein paar 
Jahre in der Schweiz wohnen, so Bu cher. 
Aber auch Schweizer seien betroffen, die 
Pensionskasse wurde erst 1985 obligato-
risch.

Wer sich heute selbstständig macht, 
ein Haus kauft oder auswandert, kann 
sich seine Pensionskassenbeiträge rück-
erstatten lassen. Ist er später mittellos, ist 
er meist auf Ergänzungsleistungen ange-
wiesen. Der Bundesrat plant gerade aus 

diesem Grund einen Zugriffsstopp auf die 
Pensionskasse, um diesen Mechanismus 
zu unterbinden. Der Vorschlag befindet 
sich derzeit in der Vernehmlassung.

EL-Bezüger unter Generalverdacht zu 
stellen, sei deshalb aber nicht ange-
bracht, so Patrick Bucher. Klar gebe es 
solche, die mit den Pensionskassengel-
dern zu einer Weltreise aufbrechen und 
dann mittellos zurückkommen. Doch 
mit den Ergänzungsleistungen könne 
man sich nicht einfach ein schönes Leben 
auf Kosten des Staates machen. Grundbe-
dürfnisse seien mit EL zwar gedeckt, Sup-
plements wie Busbillette, Ferien oder Es-
sen im Restaurant liege dann aber nicht 
mehr im Budget. 

Um dennoch kleinere Wünsche zu er-
füllen, können individuelle Gesuche ge-
stellt werden. Auch hier hilft die Pro 
Senectute gerne weiter.

Trotz steigernder Kurve bleibt der Prozentsatz der EL-Bezüger einigermassen stabil auf 
9,3 Prozent. Statistik: BST, ESTV, BSV

Hier an der Vorstadt 54 beraten Patrick Bucher und sein Team Senioren, die 
finanzielle Probleme haben. 
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11h Gega
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Das Inserat. Jeden effi zient erreichen. Eine Aktion der

Teilen auch Sie der Schweiz etwas mit. Entweder auf SagesderSchweiz.ch 

oder via Hashtag. Und schon bald könnte Ihre Botschaft in einem 

Inserat wie diesem stehen. Weitere Teilnahmeinfos gibt’s auf der Website.

Adrian H.
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Schaffhausen Zehn Monate 
nach der Schliessung der ge-
meinsamen Zeitungsdrucke-
rei von «Schaffhauser Nach-
richten» und «schaffhauser 
az» im Herblingertal haben 
20 der 21 betroffenen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter 
eine Anschlusslösung gefun-
den; ein ehemaliger Mitarbei-
ter befindet sich noch in einer 
Umschulung. 

Was ist aus der ZDS-Crew ge-
worden? Auf der einen Seite 
konnten dank des Sozialplans 
neben ordentlichen auch eini-
ge vorzeitige Pensionierungen 
vorgenommen werden. Für 
die restlichen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter, die Ende 

2013 ihren Job verloren haben, 
mussten neue berufliche Per-
spektiven gefunden werden, 
meist ausserhalb des Druck-
sektors, in dem freie Arbeits-
plätze inzwischen rar gewor-
den sind. 

Es ist nicht zuletzt dem en-
gagierten Einsatz von Kurt 
Lüdi zu verdanken, dass das 
gelungen ist. Lüdi war vom 
ZDS-Verwaltungsrat mit der 
Abwicklung der Schliessung 
beauftragt worden. Er hat sich 
mit grossem Engagement für 
jede einzelne Mitarbeiterin 
bzw. jeden einzelnen Mitarbei-
ter eingesetzt. «Sie haben an 
sich geglaubt, und sie hatten 
den Willen, sich im Arbeits-

markt zu behaupten», sagt 
Kurt Lüdi  lobend. 

450'000 Franken
Dass für alle ZDS-Mitarbeiten-
den relativ schnell eine Lö-
sung gefunden werden konn-
te, ist auch der Arbeitgeberin 
zu verdanken. Die ZDS stellte, 
so Kurt Lüdi, Mittel «für einen 
vergleichsweise grosszügigen 
Sozialplan» zur Verfügung, 
«eine wichtige Voraussetzung 
für das gute Gelingen der Be-
triebsschliessung». Sie koste-
te nach Auskunft Lüdis rund 
450'000 Franken, «oder etwas 
mehr als 20'000 Franken im 
Durchschnitt pro betroffenen 
Mitarbeitenden». (B.O.)

Wilchingen. Für einmal stand 
die Bergtrotte Osterfingen auf 
eine andere Art im Zentrum 
des Trottenfestes als in nor-
malen Jahren. Die Festbänke 

hatten einem Baukran und ei-
nem Bagger Platz gemacht. Die 
Renovation und Erweiterung 
der Bergtrotte ist nämlich in 
vollem Gang. Gemeindeprä-

sident Hanruedi Meier, der 
gleichzeitig die Bauherrin Stif-
tung Bergtrotte präsidiert, und 
«HWG» Hans Walter Gysel, 
Verwaltungsrat der künftigen 

Betreibergesellschaft Berggeist 
AG, führten am Sonntagnach-
mittag zahlreiche Interessier-
te über das Baugelände in der 
ausgeräumten Trotte und im 
angrenzenden Hang, wo der 
Annexbau bereits Gestalt an-
nimmt. In einem Jahr, so ver-
sprachen Meier und Gysel, 
werde die neue Bergtrotte Zier-
de des Trottenfestes sein. Um 
dem Projekt weiter Schub zu 
verleihen, zog HWG nach Ab-
schluss der Führung einen sei-
ner gelben Stiefel aus und ging 
unter dem Gelächter der Um-
stehenden barfuss sehr erfolg-
reich auf Betteltour.

Derweil vergnügte sich eine 
grosse Zahl von Festfreudigen 
im geschmückten Dorf. Zahl-
reiche Festwirtschaften und 
Degustationsstände lockten 
und Ländlerkapellen wie der 
«Huusfraue-Gruess» aus Ap-
penzell Ausserrhoden führten 
immer wieder zu kleineren 
Massenaufläufen. (pp.)

Gleich zieht «HWG» einen Stiefel aus: Hans Walter Gysel und Hansruedi Meier (rechts) am 
Schluss einer Führung auf der Bergtrotte-Baustelle. Foto: Peter Pfister

ZDS: Eine Lösung für alle Keine 
Empfehlung

Osterfinger Trottenfest mit einer Baustelle als Attraktion

Barfuss auf Betteltour

Schaffhausen. Nach dem 
Rückzug von Katrin Bernath 
will die GLP beim zweiten 
Wahlgang für den Stadtrat 
weder Katrin Huber Ott (SP) 
noch Daniel Preisig (SVP) un-
terstützen, weil sie «eine rech-
te bzw. eine linke Mehrheit im 
Stadtrat» anstreben. Das teil-
te GLP-Vorstandsmitglied René 
Schmid auf Anfrage mit. Ka-
trin Huber Ott hat damit ge-
rechnet, «dass mich die GLP 
nicht explizit unterstützt». 
Daniel Preisig wiederum hofft 
wegen der gemeinsamen wirt-
schaftsfreundlichen Haltung 
auf zusätzliche Stimmen aus 
der Mitte. (B.O.)
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1x2 Tickets fürs «Baby Jail»-Konzert (Freitag, 31.10.) in der Kammgarn zu gewinnen

Wirre Welt der Handarbeiten
Du liebes Lieschen, da schei-
nen wir es euch doch etwas zu 
leicht gemacht zu haben, liebe 
Leserin, lieber Leser. Geradezu 
überflutet wurde die Redaktion 
von Antworten auf unser Rät-
sel von letzter Woche. Und trotz 
drakonischer Regelauslegung 
unseres hauseigenen Sprach-
forschers und Schiedsrichters 
konnten wir keine einzige fal-
sche Lösung entdecken. Deshalb 
möchten wir euch allen an die-
ser Stelle gratulieren. Im Spezi-
ellen aber beglückwünschen wir 
Claudia Hierling, die «Licht am 
Ende des Tunnels gesehen hat». 
Wir wünschen ihr viel Vergnü-
gen im Kino!

Nun aber hurtig weiter zur 
Knobelei von dieser Woche. Mit 

der gesuchten Redewendung 
wagen wir uns in die – zumin-
dest für unsereins – wirre Welt 
der Handarbeiten. Kein Wunder, 
dass der junge Mann auf dem 
Bild nebenan die Orientierung 
verloren hat. Suchend mäandert 
er nun übers Kopfsteinpflaster, 
tastend und nie rastend. Aber 
finden tut er leider nichts. kb.

Sei gegrüsst, wollener Regenwurm! Foto: Peter Pfister
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Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. An der Baustel-
le des Galgenbucktunnels leg-
ten am Mittwochnachmittag 
rund fünfzig Bauarbeiter wäh-
rend zwei Stunden die Arbeit 
nieder, um mit ihrer Gewerk-

schaft Unia eine Lohnerhö-
hung im gesamten Baugewer-
be zu fordern. Die Unia führte 
in den letzten Tagen auf mehre-
ren Schweizer Baustellen ähnli-
che Aktionen durch, nachdem 

der Schweizerische Baumeis-
terverband (SBV) Lohnverhand-
lungen mit der Gewerkschaft 
abgebrochen hatte.

Die Unia kämpft angesichts 
der wachsenden Gewinne in 
der Baubranche für eine Lohn-
erhöhung von 150 Franken für 
alle Bauarbeiter. Diese Forde-
rung sei «natürlich nicht er-
füllbar» erklärte SBV-Zentral-
präsident Werner Messmer auf 
Anfrage. Dies sei jedoch nicht 
der Grund, weshalb man mit 
der Unia derzeit nicht ver-
handle, sondern das Vorgehen 
der Unia in einer anderen Sa-
che: Die Gewerkschaft hatte 
in Zusammenarbeit mit dem 
Generalunternehmen Allreal  
eine «Fachstelle Risikoanaly-
se» ins Leben gerufen. Diese 
bietet Bauunternehmern an, 
ihre Subunternehmen auf das 

Risiko von Lohndumping hin 
zu untersuchen – aus Sicht des 
SBV ein «Angriff auf die Sozi-
alpartnerschaft». Die «Protest-
pause» bezeichnet Werner 
Messmer vom SBV als «klaren 
Vertragsbruch». «Die Fronten 
werden härter, wenn die Unia 
solche Aktionen durchführt.»

Patrick Angele von der Unia 
entgegnet, der SBV missbrau-
che den Konflikt über die Risi-
kostelle lediglich als Vorwand, 
um nicht über eine Lohnerhö-
hung verhandeln zu müssen. 
«Der Baumeisterverband ist 
aber laut Landesmantelvertrag 
zu Verhandlungen verpf lich-
tet.» Es sei also die Arbeitge-
berseite, die einen Vertrags-
bruch begehe. «Wir erwarten, 
dass der Baumeisterverband 
an den Verhandlungstisch zu-
rückkehrt. (mg.)

Eine Unia-Mitarbeiterin verteilt in der «Protestpause» T-Shirts und 
Hüte an die Bauarbeiter. Foto: Peter Pfister

Mini-Streik am Galgenbucktunnel



Notizen 23Donnerstag, 16. Oktober 2014

Wer sich den Film «Die gelieb-
ten Schwestern» zu Gemü-
te führte, bekam plötzlich lo-
kalpatriotische Aufwallungen, 
denn im Bild erschien mehr-
fach der Rheinfall in eben-
so dramatischen wie gerade-
zu unwahrscheinlichen Ein-
stellungen. Und es wurde 
filmisch Zeugnis abgelegt von 
einer Urkundenfälschung, be-
gangen durch den damaligen 
Schaffhauser «Zivilstandsbe-
amten»: Der Kirchenbuchfüh-
rer korrigierte kurzerhand das 
Geburtsjahr des von Friedrich 

Schiller mit einer der geliebten 
Schwestern gezeugten Kindes, 
um es mit anderen familiären 
Gegebenheiten kompatibel 
zu machen. Der «Tell»-Autor 
selbst erfuhr davon allerdings 
nichts, sein uneheliches Kind 
auch nicht, und ob’s wahr ist, 
bleibe dahingestellt. Im Film 
muss bekanntlich nicht alles 
stimmen, nur die Story. (hjf.)

 
Die Häuser an der Vorstadt 14 
und 16, in denen sich Ex-Libris 
und Rolf Meier-Reisen befinden, 

wird saniert. Seit letzter Woche 
steht ein riesiger Kran davor, 
und dessen Standsicherung füllt 
mehr als die Hälfte der Gasse 
aus. Flugs wurden vis-à-vis der 
Baustelle zwei Strassenlaternen 
ausgegraben. Und warum? Da-
mit die Lastwagen am Morgen 
die Baustelle umkurven kön-
nen. Was tut man nicht alles 
für Investoren … (ha.)

 
Kürzlich beobachtet: Drei Ju-
gendliche entdecken nachts 
einen Plakatständer der FDP, 

das Konterfei Raphaël Rohners 
liegt daneben auf dem Boden. 
Die drei montieren das Plakat 
sorgfältig wieder auf dem Stän-
der. Sie scheinen nicht zu wis-
sen, dass diese Wahl längst vor-
bei ist – trotzdem löblich, den-
ke ich. Doch dann stellt sich 
heraus: Sie haben dem geschei-
terten Stadtpräsidentenkandi-
daten nur aufgeholfen, um ihn 
für ihre Boxübungen zu benut-
zen – was ich selbstverständ-
lich nur noch halb so löblich 
fand. (mg.)

Reden wir über 1984. Das Jahr, 
nicht die gleichnamige Dysto-
pie von Eric Arthur Blair, bes-
ser bekannt unter dessen Pseu-
donym George Orwell. Obwohl 
dies zweifelsohne auch interes-
sant wäre, in Zeiten von NSA 
und Bundestrojanern und Vor-
ratsdatenspeicherung – die al-
lesamt erahnen lassen, was für 
ein naiver Optimist dieser Herr 
Orwell doch gewesen sein muss. 

Nun aber also zu 1984. Re-
den wir über das Jahr 1984 in 
Schaffhausen. Wie ich da mitre-
den könne, mögen Sie sich fra-
gen, schliesslich war das noch 
kurz bevor meine Wenigkeit 
überhaupt das Licht dieser Welt 
erblickte. Aber zum Glück gibt 
es Medien. Zum Glück gibt es 
Menschen, die Medien von frü-
her aufbewahren. Zum Glück 
werden Medien von früher nicht 
wie in Orwells 1984 ständig 
passend zur gegenwärtigen Si-
tuation gefälscht.

Obwohl das durchaus plau-
sibel erschiene, wirft man einen 
Blick ins «Schaffhauser Maga-
zin» des bereits mehrfach zitier-
ten Jahrgangs (nur am Rande 
sei hier bemerkt, dass dieses 
mit der Hochglanzbroschü-

re von heute nicht allzuviel ge-
mein hat). Da muss man zwei-
felsohne zum Schluss kommen: 
Irgendwie gibt es nichts Neues 
unter der Sonne.

Da liest man zum Beispiel 
Folgendes: «Ein Kernpunkt des 
neuen Gesetzes ist sicher die 
Einführung eines von den Gast-
wirten zu äufnenden Touris-
mus-Fonds, mit dem das (...) 
Schaffhauser Verkehrsbüro mit-
finanziert werden soll.» – Aller-
dings wurde das neue Gastwirt-
schaftsgesetz damals mit frene-
tischen 20'528-Ja-Stimmen zu 
nur 6'698 mal Nein vom Volk 

angenommen. Derweil in der 
Gegenwart, während der lang-
wierigen Neufassung des Tou-
rismusgesetzes, kaum mehr ein 
Gastwirt bereit ist, dem «Ver-
kehrsbüro» (heute: «Haus der 
Wirtschaft»), für seine Kampa-
gnen auch nur einen roten Rap-
pen in den Rachen zu werfen.

Oder man liest: «Innert kur-
zer Zeit gelang es der Pro-City-
Vereinigung, 6674 Unterschrif-
ten für eine Petition ‹Pro Park-
häuser› zu sammeln.» Darin, so 
liest man weiter, wurden die Be-
hörden aufgefordert, «die Park-
haus-Planung in der Stadt vo-
ranzutreiben». Die Pro-City war 
also schon damals völlig park-
platzfixiert – allerdings klam-
mert sie sich heute eher an die 
noch vorhandenen oberirdi-
schen Parkplätze in der Altstadt 
– während die geforderten und 
mittlerweile gebauten Parkhäu-
ser halb leer stehen.

Und zu guter Letzt liest man: 
«Kanton mit Defizit: Der Kan-
tonsrat hiess den ordentlichen 
Staatsvoranschlag bei einem 
Steuerfuss von 116 % und einem 
vorgesehenen Defizit von 9.1 
Millionen in der Verwaltungs-
rechnung gut.» Natürlich darf 

man jetzt nicht einfach so ein 
strukturelles Defizit von vierzig 
Millionen Franken in den Jahren 
2014 und folgende mit einem 
Aufwandüberschuss von teue-
rungsbereinigten vierzehn Mil-
lionen vor dreissig Jahren ver-
gleichen. Und natürlich könnte 
mir bestimmt jemand aus den 
bürgerlichen Reihen wortreich 
erklären, dass ein kantonaler 
Steuerfuss von 116 Prozent ver-
gleichsweise viel tiefer sei als der 
heutige von 112 Prozent. 

Dennoch hinterlässt die Lek-
türe ein flaues Gefühl: Denn 
dass allein zugunsten einer 
fragwürdigen Tiefsteuerpolitik 
ein Sparprogramm nach dem 
anderen durch den Kanton ge-
trieben wurde, das gab es anno 
1984 in diesem Ausmass nicht. 
Mit dem neusten Sparpaket, im 
Volksmund als ESH4 bekannt, 
katapultiert sich der Kanton 
wesentlich weiter zurück als ins 
Jahr 1984 – nämlich ins tiefste 
Mittelalter. 

Wer den bespiellosen Leis-
tungsabbau nicht mittragen 
will, geht am Samstag, 18. Ok-
tober, auf die Strasse und be-
kundet lautstark: ESH4 – nicht 
mit mir!

Susi Stühlinger verpasste 
das Jahr 1984 um knapp 
zwei Wochen.
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(Fast) nichts Neues unter der Sonne



Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 22. Oktober

Spezial:  
06.11. Schulvorstellung «On the way to School»  
um 10.30 Uhr

Tägl. 17.30/20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

YALOM’S CURE
Mehr als eine klassische Biografie: Yalom nimmt 
das Publikum mit auf eine Reise durch die  
menschliche Psyche. 
E/d/f  14/12 J.  77 min 2. W.

Do-Di 20.15 Uhr 

QU‘EST-CE QU’ON A FAIT AU BON DIEU? – 
MONSIEUR CLAUDE UND SEINE TÖCHTER  
Eine Multikulti-Komödie um ein Paar, dessen 
vier Töchter Männer aus anderen Kulturkreisen 
heiraten. 
F/d  14/12 J.  97 min 7. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

GET ON UP
Biopic über den legendären Soul- und Funkmusiker 
James Brown. Mit Chadwick Boseman und Nelsan 
Ellis. 
E/d/f  12/10 J.  100 min 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

MAPS TO THE STARS
In seinem neuen Film «Maps to the Stars» rechnet 
David Cronenberg abgrundtief böse mit Hollywood 
ab. 
E/d/f  16/14 J.  111 min BESO-FILM

ww
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� Begrüssung: Thomas Holenstein, Delegierter für Wirtschaftsförderung Kanton Schaffhausen

� Führung und Podium mit den Akteuren von: 

� Architekten:

Thomas Pfister/Hauke Moeller, Pfister Schiess Tropeano & Partner Architekten AG

�Stadtplanung Schaffhausen: 

Jens Andersen, Leiter/Jules Selter, Städtebau

�SCHARF: 
Roland Hofer, Dipl. Arch. ETH/Andres Bächtold, Architekt SWB 

�Moderation: Christian Wäckerlin, Präsident SCHARF

heute, 16. Oktober 2014

�18.30 – 21.00 Uhr  �Areal Bleiche Schaffhausen
. . . Treffpunkt im zentralen Hof 

SCHARF 2014 Einladung zur Führung und Podiumsdiskussion:    

�Urbahn – die Schaffhauser Stadterweiterung

... der öffentliche Raum und die städtebauliche Qualität  

OKT
  

Bauch Beine Po
Liederabend von Dietmar Loeffler (Urauf-
führung) mit Graziella Rossi, Ella Endlich, 
Viola von der Burg u.w. 
– Im Rahmen von HEIMSPIEL SH #2014
SA 18. 17:30  SO 19. 17:30  MI 22. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEIMSPIEL 

SH #2014

Gesucht: Schlagzeuger/in
www.musikverein-stammheim.ch

In den Stadtrat

KATRIN
HUBER OTT
www.katrinhuber.ch

Wir starten am

20. Oktober 2014

Das neue Programm anfordern

Tel. 079 772 46 18

SeniorenUni

Schaffhausen

www.SeniorenUni-sh.ch
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Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle Fischküche
Frische Muscheln

im gemüt l ichen Restaurant  
d i rekt am Rhein

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen.

Freitag,  
17. Oktober. 

Mitglieder-
versammlung, 
Dia-Vortrag 
und Spaghetti-
Plausch,  
17.45 Uhr. 

Rest. Volkshaus, 
Neuhausen.  

 

15. SITZUNG   
DES GROSSEN STADTRATES
Dienstag, 28. Oktober 2014, 18.00 Uhr
Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Vorlage des Stadtrates vom 11. Februar 2014: 

Bericht über die hängigen Motionen und Postu-
late (Antrag auf Behandlung im vereinfachten 
Verfahren)

2. Vorlage des Stadtrates vom 2. September 2014: 
Übernahme des auf dem Grundstück GB 5317 
am Rothüsliweg in Schaffhausen lastenden 
Baurechts zugunsten der Eisenbahner-Baugenos-
senschaft von den SBB (Antrag auf Behandlung 
im vereinfachten Verfahren)

3. Vorlage des Stadtrates vom 26. August 2014:  
Finanzieller Beitrag an das private Projekt 
NHTLZ (Nationales Trainings- und Leistungs-
zentrum Schweizersbild) 

4. Vorlage des Stadtrates vom 4. Dezember 2012: 
Bauabrechnung Sanierung Eissportanlagen KSS  

5. Vorlage des Stadtrates vom 18. März 2014: 
Massnahmen zur frühen Förderung in der Stadt 
Schaffhausen

6. Vorlage des Stadtrates vom 13. Mai 2014: 
Ausgestaltung der Schule für Haushalt und prak-
tische Lebensgestaltung (SHPL) nach Wegfall der 
Kantonsbeiträge

Die vollständige Traktandenliste finden sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 15. Oktober 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 11. November 2014, 18.00 Uhr
 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Der Bock 
braucht 
Pflege! 

Demo am Samstag, 
11h Gega

ESH4 - 
nicht mit 

mir!
Demo am Samstag, 

11h Gega


